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■ Editorial

Franz Weber, Chefredaktor

Ein harter Kampf zur Rettung der Reinheit und Stille unserer Berge und ihrer 
kostbaren, zerbrechlichen Natur, der Kampf zur Rettung unseres weltberühmten 
Erholungstourismus mit seinen hunderttausenden von Arbeitsplätzen steht uns 
bevor: es ist der Kampf gegen die unseligen F/A-18, diese für unser Land überdi­
mensionierten Kampfbomber, die mit ihrem höllischen Lärm und ihrer enormen 
Umweltverschmutzung jahraus jahrein die schönsten Erholungsgebiete unseres 
Landes verpesten.
Am 24. Februar 2008 kann das Schweizervolk diesem Unheil ein Ende bereiten -  
mit dem JA zur Initiative gegen den Kampfjetlärm in touristisch genutzten Erho­
lungsgebieten in Friedenszeiten. Im ureigensten, übergeordneten Interesse unse­
res Landes muss das JA obsiegen !
Mit dem JA zur genannten Initiative können wir unsere Berge, die heute vom 
Lärmterror der F/A-18 heimgesucht werden, als lebensnotwendige Oase intakter 
Natur, als Erholungsgebiet von unbezahlbarem, unersetzlichem Wert für uns und 
die Nachwelt bewahren.
Es ist hinlänglich bekannt: um diesen Terror, diesen unsinnigen Krieg gegen das 
eigene Volk und gegen die Umwelt weiterführen zu können, um die grotesken 
Fehlplanungen, die zu diesem hirnverbrannten Lärm- und Verschmutzungsterror 
geführt haben, zu vertuschen und wegzuleugnen, wird von der Kanzel der 
Armeeleitung herab wie Gotteswort verkündet, für die Luftwaffe sei jeden Tag 
Ernstfall, jede Stunde, jede Minute müsse die Schweiz gegen einen Ueberra- 
schungsangriff gewappnet, durchtrainiert sein.
Stellt man die Frage: Wo nistet denn unser Feind ? Aus welchem europäischen 
Hinterhalt wird dieser geisterhafte Feind seine Flugzeuge aufsteigen und seine 
Armeen gegen die Schweiz losmarschieren lassen ?. . .  dann wird in den obers­

ten Etagen unserer Armee irgend etwas von Bomben legenden Terroristen oder 
ähnlichen Menschenfrevlern gestottert. Eine andere Antwort gibt es nicht.
Die Erfahrung hat es uns leider gelehrt: die Armeeleitung wird nie zugeben, dass 
der Kauf der F/A-18, dieser lärmintensivsten Höllenmaschinen der Welt, konzi­
piert für amerikanische Flugzeugträger, aber nicht für unsere engen Bergtäler, 
eine monströse Fehlanschaffung war, und dass das Stationierungskonzept der 
Luftwaffe mit seiner Reduktion von 15 Militärflugplätzen auf drei: Meiringen, 
Sion und Payerne, auch nach Ansicht hochgradiger Offiziere ein ebenso monu­
mentaler Irrtum ist.
Der nachstehende Bericht,« Schluss mit dem Lärmterror gegen die Schweizer 
Bevölkerung » zeigt klar und deutlich, dass unsere Militärleitung in ihrem Presti­
gewahn offensichtlich bereit ist, unsere unersetzliche Alpenwelt, unsere schöns­
ten Ferienregionen, klar ausgedrückt: den Schweizer Erholungstourismus, also 
die Existenzgrundlage ganzer Bevölkerungsteile, einem verfehlten, grössen­
wahnsinnigen Verteidigungssystem zu opfern. Während sie mit ihren F/A-18 in 
verantwortungsloser Weise den katastrophalen Klima wandel vorantreibt.
Am Stimmvolk, also an uns allen, liegt es jetzt, unsere verblendeten Militärs zur 
Vernunft zu bringen mit einem klaren JA zur Initiative: In Friedenszeiten dürfen 
in touristisch genutzten Erholungsgebieten keine Kampfjetmanöver durchge­
führt werden.
Retten wir unsere Bergwelt, unsere kostbarsten Erholungsgebiete, retten wir 
unseren Tourismus und seine hunderttausende Arbeitsplätze mit einem klaren Ja 
zur Initiative I

Franz Weber

Gegen die Verlärmung und Verpestung unserer schönsten 
Erholungs- und Tourismusregionen

Stimmen wir JA zur Initiative
«Gegen Kampfjetlärm in touristisch genutzten 

Erholungsgebiete»

SÄ
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Franz-Weber-Initiative gegen Kampfjetlärm in touristisch genutzten 
Erholungsgebieten in Friedenszeiten

Schluss mit dem Lärmterror 
gegen die Schweizer 
Bevölkerung!
- Mit dem neuen Stationierungskonzept der Luftwaffe  
im Rahmen der Arm eereform  XXI hat sich unsere A r ­
meeleitung em pfindlich ins eigene Fleisch geschnit­
ten.

- Mit ihrem Höllenlärm  und ihrer gravierenden Um ­
weltverschmutzung fügen die Kampfjets den Touris­
mus- und Erholungsgebieten des Berner Oberlandes 
und dem Wallis enorm en, nicht w ieder gutzumachen­
den Schaden zu.

- Eine sonore Folter und Vernichtung wirtschaftlicher 
und ökologischer Werte, die nicht länger geduldet wer­
den können. Unterstützen Sie unsere Initiative gegen 
Kampfjetlärm  in Friedenszeiten ! Sie richtet sich nicht 
gegen die Arm ee, sondern gegen deren Auswüchse. 
Stimmen Sie Ja zu dieser Initiative, stimmen Sie Ja im  
übergeordneten Interesse der Schweiz !

- Dies umso mehr, als in wenigen Jahren die auszu­
musternden „Tiger" fü r drei M illiarden durch 30 neue, 
noch lautere, noch umweltbelastendere Kampfjets er­
setzt werden sollen !

- H inter scheinbar transparenten und unfehlbaren A r ­
gumenten hält unsere Arm eeleitung die Bevölkerung 
zum Narren.

Als die schweizerische Bevöl­
kerung am 6. Juni 1993 der 
Beschaffung der Kampfflug­
zeuge F/A-18 zustimmte, war 
keine die Rede davon, dass 
diese ohrenbetäubenden Höl­
lenmaschinen ausgerechnet 
in den empfindlichsten und 
schönsten Tburismusregio- 
nen unseres Landes statio­
niert würden. Im Namen ei­
ner modernen Flugabwehr 
zur Erfüllung der verfas­

sungsmässigen Verteidi­
gungsaufgaben der Armee 
war das Schweizervolk mit 
dem Kauf von 34 F/A-18 ein­
verstanden. Vierzehn Jahre 
später hat dann das Departe­
ment für Verteidigung, Bevöl­
kerungsschutz und Sport 
(VBS) klammheimlich, da 
nur die Kantonsbehörden, 
nicht aber die Bürgerinnen 
und Bürger konsultiert wur­
den, ein neues Stationie­

rungskonzept für die Kampf­
jets durchgesetzt, das selbst 
von Militärexperten als un­
sinnig und als offensichtliche 
Fehlplanung gebrandmarkt 
wird.

Die Verantwortlichen dieses 
Stationierungskonzepts sind 
Bundesrat Samuel Schmid, 
Chef des VBS, und Korpskom­
mandant Christoph Keckeis, 
dessen Führung der Armee in

den letzten vier Jahren zur 
Genüge bewiesen hat, dass er 
mehr impulsiv als überlegt 
handelt.

Seit Jahren schon leiden die 
Tburismus- und Erholungsge­
biete unter den schweren, 
nicht zu ermessenden Folgen 
dieser Fehlplanung und ihren 
nachhaltig schädlichen Aus­
wirkungen auf die Umwelt.

Ein Skandal von nationa­
lem Ausmass
Bedrängt von der Pflicht, ihre 
Aufgabe zu erfüllen, und un­
ter dem Zwang, die Kosten ra­
dikal zu senken, bastelten die 
Armeestrategen und das VBS 
in aller Eile ein Konzept ohne 
jede Rücksicht auf die betrof­
fene Bevölkerung, ihre Um­
welt, ihre Gesundheit und ih­
re Wirtschaft. Fazit : die 
Konzentration der Kampfjets 
auf nur drei Militärflugplätze

Zwei F/A-18 überfliegen in niedriger Höhe Zermatt -  im Angesicht des Matterhorns, 
dem Symbol der Schweiz par excellence, mitten im schönsten touristischen Erholungs­
gebiet. Der donnernde, schraubende, bohrende Lärm ist unerträglich
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Die Konzentration der Kampfjets auf nur noch drei Flugplätze (Meiringen, Sion und Pay- 
erne) macht die Situation so unerträglich wie absurd.

(Meiringen, Sion und Payer- 
ne) hat eine massive Zunah­
me der Flugbewegungen in 
diesen Regionen und der da­
mit verbundenen höllischen 
Belästigungen zur Folge.

Das Problem des Kampfjet- 
Terrors ist also keinesfalls die 
„untergeordnete Angelegen­
heit“, als die es das VBS und 
die Militärs darstellen möch­
ten, sondern ein Skandal von 
nationaler Dimension. Es ist 
ein akutes Problem, das nicht 
nur die Bevölkerung der be­
troffenen Regionen angeht, 
sondern das ganze Land. Das 
ganze Land muss an der Volk­
abstimmung vom 24. Februar 
2008 mit einem Ja zur Franz- 
Weber-Initiative für den 
Schutz dieser Regionen ein­
stehen, dieser unersetzlichen 
Erholungsgebiete, die heute 
von der Luftwaffe unter dem 
Vorwand der Landesverteidi­
gung jahraus jahrein brutal 
angegriffen und geschädigt 
werden.

Lügen am Laufmeter
Die Verfechter des Kampfjet- 
Tferrors sind Meister im Ver­
tuschen, Vernebeln und Ab­
leugnen der jetzigen und 
zukünftigen Realität.

So wurde dem Volk unter an­
derem jahrelang vorgegau- 
kelt, unsere Alpenflugplätze 
würden nur von schweizeri­
schen Militärmaschinen be­
nutzt -  bis am 12. April 2007 
der Absturz eines deutschen 
Jagdflugzeugs vom Typ Tbr- 
nado auf Schweizer Boden 
das Gegenteil bewies! Wäre 
das Unglück nicht im tiefen 
Lauterbrunnental, in unmit­
telbarer Nähe der Tourismus­
gebiete von Wengen, Kleiner 
Scheidegg und Jungfraujoch 
geschehen, hätte die schwei­
zerische Bevölkerung treu­
herzig weiterhin geglaubt, 
dass in unserem Land keine 
ausländischen Militärjets flie­

gen ! Nach dem Unglück 
überschlugen sich Luftwaffe 
und VBS förmlich im Bemü­
hen, diese Flüge als allge­
mein bekannte, völlig norma­
le und banale Tatsache 
hinzustellen !

Sie behaupten, die Kampfjet- 
fliegerei sei unerlässlich, um 
die Lufthoheit, die Unabhän­
gigkeit und die Neutralität 
der Schweiz zu garantieren 
und damit unser Land zu 
schützen. Zu schützen vor 
welchem Feind, vor welcher 
Bedrohung? Bevor man unse­
re Tourismus- und Erholungs­
gebiete durch den Lärm und 
die Umweltverschmutzung 
der Kampfjets unwiderruflich 
schädigt, wäre es wohl mehr 
als angebracht, diese Frage 
klar zu beantworten. Doch 
selbst Militärstrategen und 
Experten der Sicherheitspoli­
tik bestätigen: Die Gefahr ei­
nes Militärangriffs von aus­
sen, die den Einsatz von 
Kampfflugzeugen rechtferti­
gen würde, ist winzig und 
heute praktisch inexistent.

Gefährliche Spielzeuge für 
nostalgische Paranoiker
Man kann sich fragen, ob das 
Drohen mit der Gefahr eines 
Militärangriffs etwas anderes 
ist als ein nur allzu offenkun­
diges politisches Manöver 
nostalgischer Militärs, die 
sich nach der „guten alten 
Zeit“ des Kalten Krieges zu­
rücksehnen. Sie wollen mit 
ihren ruinösen Grössen- 
wahnspielzeugen weiterspie­
len -  obwohl die Gefahr, dass 
ein Jagdflugzeug über einem 
Wohngebiet abstürzt (zum 
Beispiel in Sion, wo der 
Kriegsflugplatz praktisch mit­
ten in der Stadt liegt) bedeu­
tend grösser ist als das Risiko 
eines feindlichen Angriffs auf 
unser Land. Im Namen der 
Unabhängigkeit und der Neu­
tralität soll es die Schweiz mit 
einer High-Tech-Armee den

grossen Nationen gleichtun 
und mit hochgestochenen 
ruinösen Systemen, die in 
keiner Weise gerechtfertigt 
sind und der Umwelt und der 
Attraktivität unseres Landes 
direkten Schaden zufügen.

In ihrer ungezügelten Para­
noia erwägen die Befürworter 
des Kampfjetlärms gar den an­
geblich notwendigen Schutz

gegen hypothetische ballisti­
sche Raketen. Ja, warum 
nicht gleich ein Raktenab- 
wehrschild nach amerikani­
schem Muster?

Wirklichkeitsfremd und 
blind
Mit Vorliebe wird im Hinblick 
auf die Schweiz auch der Ter­
rorismus beschworen. Das 
Thema ist leider in Mode und

Lärmbelastung in der Regi­
on Brienz-Meiringen durch 
den Start eines Tiger F-5E

. . .  und Lärmbelastung in 
derselben Region durch 
den Start einer F/A-18.

Wissenschaftliche Beweise
Das GaE-lnstitut hat Karten erstellt, die die Lärmbelastung durch den 
Start eines Tiger F-5E und einer F/A-18 visualisieren. Die Bilder sprechen 
für sich und geben all jenen Unrecht, die behaupten, dieser entsetzliche 
Kriegsmaschinenlärm sei erträglich und zumutbar.
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im politischen Diskurs sehr 
wirksam. Mögliches Szena­
rio: Eine Terroristenorganisa­
tion will die Schweiz angrei­
fen -  wie würde sie 
vorgehen? Sie würde ein 
Kommando beauftragen, un­
auffällig und überraschend 
zu agieren, mit Bombenlegen 
oder Selbstmordanschlägen -  
aber ganz bestimmt nicht vor 
laufender Kamera, das heisst 
gut sichtbar auf den Radar­
schirmen unseres F/A-18-Ge- 
schwaders!

In einem solchen Fall wären 
Jagdflugzeuge nach Ansicht 
der erwähnten Sicherheitsex-

„Das neue Konzept für die Statio­
nierung der Kampfjets ist eine 

Fehlplanung."
Ein Militärexperte, 

der anonym bleiben will

perten von keinerlei Nutzen. 
Die Hilflosigkeit der US Air 
Force anlässlich der Attentate 
vom 11. September 2001 in 
New York, im Herzen der 
grössten technologisch-mili­
tärischen Macht der Welt, hat 
dies vor der ganzen Welt mit 
aller Deutlichkeit illustriert. 
Deshalb dürfen wir uns in un­
serer kleinen Schweiz, ob­
wohl wir natürlich die Gröss­
ten und die Besten und die 
Schlausten sind, keinen Illu­
sionen hingeben. Die F/A-18 
würden zu spät eintreffen 
oder gerade noch rechtzeitig, 
um ein paar Luftbilder zu 
schiessen ! Dennoch tischt 
man dem Schweizervolk un­
ter dem Deckmantel der so­
genannten „Produktion von 
Sicherheit" das Märchen vom 
undurchlässigen Luftschirm 
auf!

Wie es mit der Verteidigung 
der Lufthoheit, der Unabhän­
gigkeit und der Neutralität 
der Schweiz bestellt ist, sieht 
man am Beispiel der Folter­

maschinen der CIA, die „un­
bemerkt“ auf schweizeri­
schen Flughäfen landeten, 
und der NATO-Transportflug- 
zeuge, die unbehelligt den 
schweizerischen Luftraum 
durchqueren...

Wie die Armee zur Recht­
fertigung ihrer Auswüchse 
neue Aufgaben erfindet
Um ihre Existenz und ihre Be­
dürfnisse zu rechtfertigen, er­
findet sich die Armee laufend 
neue Aufgaben. So lässt sie 
sich im Namen der sakrosank­
ten „Produktion von Sicher­
heit" polizeiliche Aufgaben 
zuweisen, luftpolizeiliche 
Missionen, die ihr sehr gele­
gen kommen, um ein ganzes 
Dispositiv aufzustellen und 
die F/A-18 permanent fliegen 
zu lassen, wie beispielsweise

während des World Economic 
Forum (WEF) in Davos. Es sei 
an dieser Stelle daran erin­
nert, dass das WEF eine priva­
te Veranstaltung ist, die nur 
deshalb in der Schweiz statt­
findet, weil die Organisatoren 
hier ansässig sind. Und letzt­
lich gewährleistet die Armee 
die Sicherheit des WEF, weil 
die Politiker es so wollen. 
Werden die F/A-18 nun auch 
an der Euro 2008 die Sicher­
heit der Stadien von Genf, Ba­
sel, Bern und Zürich „produ­
zieren"? Es liegt auf der Hand, 
dass die Armee und das VBS 
mit einem solchen Reklame­
coup die Sympathie grösser 
Bevölkerungskreise für sich 
gewinnen und die riesige Ge­
meinschaft der Fussballfans 
nachhaltig beeindrucken 
könnten.

Im Argumentenkatalog der 
Kampfjetlärmbefürworter 
sucht man vergebens nach 
Dezibelmessungen und 
Lärmbelastungskarten. In 
Nebel gehüllt wird auch die 
Tatsache, dass die Schweiz 
neben Meiringen, Sion und 
Payerne noch über eine gan­
ze Reihe weiterer Militärflug­
plätze verfügt, so zum Bei­
spiel Emmen, Alpnach, 
Buochs, Mollis und Düben­
dorf, Flugplätze, die im Geis­
te echt freundeidgenössi­
scher Gesinnung zu einer 
Verteilung der Belastungen 
beitragen könnten.

Die ganze Lärmbelastung 
wird, da sie unvertretbar ist, 
als Problematik von der Ar­
meeleitung ignoriert. Obwohl 
das Verteidigungsdeparte­
ment in seinen öffentlichen 
Auftritten immer wieder und 
ganz ausdrücklich gesteht: 
„Die Armee ist sich der Aus­
wirkungen des Fluglärms be­
wusst“, sind ihre Zugeständ­
nisse an die gequälte und 
aufgebrachte Zivilbevölke­
rung derart lächerlich, dass 
sie einer Verhöhnung ihrer 
Anliegen gleichkommen.

Kein Wort über die künfti­
gen Belastungen
Es ist bekannt, dass in weni­
gen Jahren der „Tiger F-5" 
ausgemustert und ersetzt 
werden muss. Wenn das Par­
lament das Waffenprogramm 
unterstützt, wird eine neue 
Maschine angeschafft, die 
von 2013 bis 2015 operativ 
sein wird -  eine Ausgabe von
3 Milliarden Franken für un­
gefähr dreissig Flugzeuge! 
Die Wahl wird auf einen der 
vier folgenden Kampfjets fal­
len: den schwedischen „Gri- 
pen", den „Eurofighter" des 
Konsortiums EADS, die „Su­
per Hornet F/A-18 E/F" von 
Boeing oder die französische 
„Rafale". Was die Armee aber 
sorgfältig verschweigt, sind

■ Eine F/A-18 startet mit 7 200 Litern Kerosin, die innert einer halben Stunde verbrannt 
sind. Bei 13 200 Flügen pro Jahr werden enorme Mengen von C02 und Zehntausende 
Tonnen hochgiftiger Chemikalien und Feinstaub in das Ökosystem ausgestossen.
■ Die Kampfjets erzeugen mitten in Friedenszeiten absolut unverhältnismässige Beläs­
tigungen, die die Wirtschaft, das Leben in den betreffenden Regionen und die Gesund­
heit ihrer Einwohner schädigen.
■ Die Kampfjets zerstören das Image und den Ruf der Schweiz als friedliches und gast­
freundliches Land, indem sie den abstossenden Eindruck eines Landes im Kriegszu­
stand vermitteln.
■ Der Chef der Armee, Korpskommandant Christophe Keckeis, hat sich immer damit 
gebrüstet, „Sicherheit zu produzieren". Was die Kampfjets, auf die er so versessen ist, 
aber im Gegenteil produzieren, sind schwerste Belästigungen, die die Umwelt, die tou­
ristischen Erholungsgebiete, das Image und den Ruf der Schweiz schwer treffen. -  Wer 
hat hier „Sicherheit" gesagt?
■ Wirtschaftlich gesehen würde die Anlage von Golfplätzen mehr einbringen als Mili­
tärflugplätze.
■ In fünf bis sieben Jahren wird der „Tiger F-5E" durch Jagdflugzeuge ersetzt, die bis 
fünfmal mehr Lärm produzieren.
■ Es gibt andere Orte als das Herzstück des Schweizer Tourismus, um diese unerträg­
lich lärmenden, umweltverschmutzenden, Mensch und Tier terrorisierenden Maschinen 
fliegen zu lassen.
■ Allein die Gemeinde Hasliberg muss 2007 wegen des Wertverlustes ihres Immobi- 
lenparks steuerliche Einbussen von über einer Million Franken verzeichnen.
■ Interessant: Der Bund zahlt Skyguide jährlich 36,5 Millionen Franken für die Kontrol­
le des Luftwaffenverkehrs.
■ Die Präsidenten mehrerer Gemeinden des Berner Oberlands haben vom VBS Bau­
aufträge erhalten und warten auf die nächsten, wenn es die Infrastrukturen den 
Bedürfnissen des „Tiger-F-5E"-Nachfolgers anzupassen gilt.
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die ungleich höheren Um­
weltbelastungen, die der 
Wechsel mit sich bringt. Je­
der dieser Flugzeugtypen ist 
durchschnittlich drei- bis 
fünfmal lauter als der „Tiger 
F-5"!

Wenn die Militärs sich über 
den Lärm der Flugzeuge be­
sorgt geben, so zweifellos vor 
allem, um die Bevölkerung 
einzuwickeln. „Die Herren

„Meine Initiative richtet sich nicht 
gegen die Armee, sondern gegen 

die Auswüchse der Armee."
Franz Weber

waren gar nicht stolz! Sie ha­
ben viel Verständnis gezeigt!" 
heisst es etwa nach gnädig ge­
währten Besprechungen mit 
Armeevertretern, die zum X- 
ten Mal ausser Versprechun­
gen nichts bringen. Aber es 
ist dann relativ leicht, eine 
von Schaulustigen umstande­
ne F/A-18 zu zeigen mit der 
Legende, die Mehrheit der 
Bevölkerung unterstütze die 
Luftwaffe -  was absolut nicht 
zutrifft!

Nein, es ist leider nicht mehr 
möglich, den Militärbehör­

den und ihren Vertretern zu 
vertrauen. Im Berner Ober­
land hatten sie sich ver­
pflichtet, während der tou­
ristisch besonders wichtigen 
Sommersaison, keine lärmi­
gen und umweltschädlichen 
Flüge durchzuführen. Leere 
Worte ! 2007 wurden ausge­
rechnet im Sommer Wieder­
holungskurse durchgeführt! 
Eine nerventötende Lärm­
folter mitten in der touristi­
schen Hochsaison! Es sind 
die Hoteliers von Brienz, die 
über ihren Verein diesen 
grossen Betrug angeprangert 
haben.

Mangels Argumenten wird 
mit dem „grounding" der 
Luftwaffe gedroht
Es gehört zu ihrer Politik der 
Täuschung und der Irrefüh­
rung, dass die Befürworter 
des Kampfjetlärms mit Über­
treiben und Drohen Gefühle 
von Angst und Unsicherheit 
in der Bevölkerung schüren. 
Das ominöse Wort „groun- 
ding" genügt, um in den Bür­
gern die Angst und Schmach 
und Panik des Swissair-De- 
bakels, das tiefe Wunden in 
ihrem Selbstwertgefühl hin­
terlassen hat, wachzurufen. 
So droht die Armeeleitung 
jetzt ohne Umschweife mit

Von überall hagelt es Proteste -  
das Problem ist gravierend!

Franz Weber und seine Stiftung sind nicht die einzigen, die gegen diese unerträgli­
che, monströse Situation, gegen den Höllenlärm, der dem Schweizer Volk aufge­
zwungen wird, zu Felde ziehen. Die Anwohner haben Vereinigungen und Interes­
sengemeinschaften gegründet, klarsichtige Volksvertreter und Politiker lehnen sich 
auf und sorgen sich um die Zukunft ihrer Region, Universitätsprofessoren und 
Experten in Wirtschaftswissenschaft haben Studien durchgeführt (deren Resultate 
beängstigend sind), die Medien haben sich des Themas angenommen und stossen 
immer wieder auf Sachverhalte, die anderswo nicht möglich wären, und sogar Fach­
offiziere und Militärexperten verurteilen die Absurdität des neuen Stationierungs­
konzepts.

■ In Sitten ist die Vereinigung der Anwohner des Flugplatzes Sion ARAS (Associati­
on des Riverains de l'Aeroport de Sion) sehr aktiv. Sie hat beim Bundesrat eine Peti­
tion eingereicht und ist VBS-Chef Samuel Schmid kühn entgegengetreten, als dieser 
nach Sion kam, um die bis 2010 vorgesehene Anzahl Flugbewegungen anzukündi­
gen.
■ Ebenfalls auf die Barrikaden geht der Verein Wallis Tourismus, der sich für einen 
qualitativ hochstehenden und umweltgerechten, auf nachhaltiger Entwicklung 
basierenden Tourismus einsetzt.
■ In Meiringen existiert seit bald vier Jahren die Interessengemeinschaft für weni­
ger Fluglärm (IGF). Sie fordert eine Reduktion der Anzahl Flüge und vor allem eine 
strenge Begrenzung der Nachbrennerstarts auf dreissig pro Jahr. Da sich die IGF von 
den Behörden nicht ernst genommen fühlt, verdoppelt sie ihre Anstrengungen, um 
ihre Argumente geltend zu machen. Sie unterstützt Franz Webers Initiative „Gegen 
Kampfjetlärm in Tourismus- und Erholungsgebieten in Friedenszeiten" rückhaltlos 
und in aller Offenheit.
■ In Brienz werden die im Hotelierverein Brienz zusammengeschlossenen Hoteliers 
jedes Mal, wenn die Kampfflugzeuge zu ihren Übungen starten, mit der Kritik und 
den Reklamationen der Gäste konfrontiert. Ihr Unmut richtet sich speziell gegen die 
Rekrutenschulen und Wiederholungskurse, die in diesem Jahr trotz ihrer Proteste 
sogar während der Hochsaison durchgeführt wurden! Die Hoteliers ermuntern ihre 
Gäste, direkt an das VBS zu schreiben -  schweren Herzens zwar, denn sie wissen, 
dass das die Gäste nicht daran hindern wird, sich ein nächstes Mal für ein anderes 
Ferienziel zu entscheiden.
■ In Dübendorf wurde der Verein Forum Flugplatz Dübendorf gegründet mit dem 
Ziel, den militärischen Flugbetrieb, der vom Flugplatz Dübendorf abgezogen wurde, 
wieder zurückzuholen. Ein Vorstoss, der weitgehend begrüsst wird, denn er würde 
zumindest ermöglichen, Meiringen und das Berner Oberland von einem Teil der Flü­
ge zu entlasten, unter denen die Region heute leidet.

Das Personal des Luftwaffenstützpunkts Sitten (im Jahr 2003). Ungefähr 150 Angestellte, 
die nur 0,2 % der erwerbstätigen Bevölkerung im Zentralwallis ausmachen

einem „grounding" der Luft­
waffe, falls die Initiative an­
genommen werde.

Als gäbe es in der Schweiz 
und im Ausland nicht genü­
gend andere Lufträume, wo 
die Piloten trainieren kön­
nen! Als verfügte die Armee 
nicht bereits über einen Rie­
senbestand an Simulatoren, 
um den sie andere Armeen 
übrigens beneiden!

In ihrer Inkohärenz behaup­
ten die Arm eeleiter alles 
und auch das Gegenteil. 
Wenn man sie so hört, wäre 
das Verbot von Militärflügen 
in touristischen Erholungs­
gebieten in Friedenszeiten 
eine gravierende Gefahr für 
die Lufthoheit, die Unabhän­
gigkeit und die Neutralität 
der Schweiz, da die Piloten 
angeblich keine Trainings­
möglichkeiten mehr hätten.
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Nachbrennerstart einer F/A-18 der US-Marines (US-Maschine von einem Flugzeugträger)

Oie Gesundheit der Anwohner ist direkt bedroht!
ln seiner Studie über die wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Auswirkungen 
des Flugplatzes Sitten (Etüde d'impact economique, social et environnemental sur 
l'aerodrome de Sion), widmet Wirtschaftswissenschaftler Dr. Gilbert Eggimann ein 
ganzes Kapitel den Lärmbelästigungen und ihren gravierenden, schädigenden Fol­
gen für das Individuum. Einige Auszüge:
■ Die Lärmbelastung ist zu einem sozialen Problem geworden ( . ..) , das vor allem 
die benachteiligten Menschen trifft.
■ Diese Verschmutzung der „akustischen Landschaft" und die Gefahr, die sie für 
die Gesundheit der Bevölkerung darstellt, werden von den Entscheidungsträgern 
unterschätzt, von denen übrigens sehr viele über die nötigen finanziellen Mittel ver­
fügen, um dem Lärm zu entgehen.
■ Zitat aus „Energie et environnement", dem Informationsmagazin des Bundes 
und der welschen Kantone (Nr. 13, Frühling/Sommer 2004, Seitei 0):
■ „Man weiss, dass Lärm den Schlaf und die Konzentrationsfähigkeit stört. Aber 
laut der Weltgesundheitsorganisation (WHO) führt exzessiver Lärm auch zu erhöh­
tem Blutdruck und zu einer Verschlimmerung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
weil der Körper mehr Stresshormone produziert. Medizinische Statistiken zeigen, 
dass empfindliche oder kranke Menschen sogar daran sterben können."

Dabei sagt der Initiativtext 
unmissverständlich : In tou­
ristisch genutzten Erholungs­
gebieten dürfen in Friedens­
zeiten keine militärischen 
Übungen mit Kampfjets 
durchgeführt werden.

Die Initiative betrifft also le­
diglich die klar definierten 
und begrenzten Erholungs­
gebiete der Schweiz, wobei 
auch diese Regionen nicht 
das ganze Jahr touristisch 
genutzt werden. Sowohl 
räumlich wie zeitlich bleibt 
für die Luftwaffe genügend 
Spielraum, um mit einem 
neu überdachten Stationie­
rungskonzept das Problem 
zu lösen.

Die gleichen Militärs bekla­
gen einen Mangel an F/A-18- 
Piloten für die Wahrneh­
mung ihrer luftpolizeilichen 
Aufgaben. Wie kann dann 
die Arm ee die Lufthoheit si­
chern, wenn sie nicht über 
genügend Einsatzkräfte ver­
fügt?

Aber es kommt noch besser. 
Beim WEF 2006 mussten die 
F/A-18 wegen schlechtem 
Wetter (Schnee und Eis) -  
wegen ungeeigneter Bedin­
gungen, w ie die Militärs sag­
ten -  statt von Meiringen 
von Payerne aus starten. Das 
allein zeigt die Abwegigkeit 
des Stationierungskonzepts 
der Luftwaffe : Drei Schnee­

flocken und ein bisschen 
Glatteis, und schon sind die 
sakrosankte Lufthoheit, die 
Unabhängigkeit und Neutra­
lität der Schweiz in Frage ge­
stellt ! Ein Märchen für 
mehr als 3,5 Milliarden 
Franken!

Die Luftwaffe m anipu­
liert die Wirtschaftsdaten
Die Militärs behaupten wei­
ter, der Betrieb der Flugplät­
ze Meiringen und Sion sei 
wirtschaftlich sehr einträg­
lich, weil er Arbeitsplätze 
schaffe.

Diesen Arbeitsplätzen -  Sion 
beispielsweise beschäftigt 
ca. 150 Personen, nicht alle 
vollzeitlich, d. h. 0,2 Prozent 
der erwerbsfähigen Bevölke­
rung des Zentralwallis, plus 
ein halbes Dutzend Hunde -  
stehen die nicht w ieder gut­
zumachenden Schäden ge­
genüber, die die Kampfjets 
der Wirtschaft dieser Regio­
nen zufügen, indem sie dop­
pelt so viele Arbeitsplätze 
vernichten! Die Studie „Va­
leur ajoutee du tourisme et 
emploi en Valais" (Touristi­
sche Wertschöpfung und Be­
schäftigung im Wallis) zeigt, 
dass durch den blossen 
Rückgang der Touristen im

Zentralwallis um zwei Pro­
zent, mehr Arbeitsplätze 
verloren gehen, als von der 
Luftwaffe angeboten wer­
den!

Hinzu kommt der sinkende 
Umsatz im Tburismus, in der 
Hotellerie und im lokalen 
Gewerbe und der Wertver­
lust der Liegenschaften, d. 
h. der Grundstücke und be­
reits bestehenden Bauten, 
der sich wiederum auf die 
Gemeinden überträgt (Rück­
gang der Einnahmen aus 
Liegenschaftssteuern, Ver­
mögensteuer und Einkom­
menssteuer).
Doch davon reden die 
Kampfjet-Verfechter natür­
lich nicht. Man könnte mei­
nen, dass sie von dieser düs­
teren, doch unleugbaren 
Wirklichkeit nicht einmal ei­
ne Ahnung haben. A llein in 
der Gemeinde Hasliberg be­
läuft sich dieser Einnahme­
verlust für das Jahr 2007 auf 
mehr als eine Million Fran-, 
ken. Die Einwohner speku­
lieren darüber, dass Golfplät­
ze viel mehr einbringen 
würden als der Militärflug­
platz. In Sion und Umge­
bung wird der Wertverlust 
des Immobilienparks auf 215 
M illionen Franken ge­
schätzt.

15 Lärmbeweise auf Internet: www.ffw.ch
Auf ihrer Website - www.ffw.ch - hat die Fondation Franz Weber 15 
Videosequenzen aufgeladen. Hören Sie mit, was diese Regionen ertra­
gen müssen. Die Aufnahmen wurden ohne Tricks gefilmt. Sie reflektie­
ren die strikte, absolute Realität.

Hören Sie sich diesen schrecklichen Lärm an, informieren Sie Ihr 
Umfeld.

Unter www.ffw.ch!

http://www.ffw.ch
http://www.ffw.ch
http://www.ffw.ch
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Zehn der schädlichsten Auswirkungen des 
Kampfjetbetriebs

1 Der Tourismus und die Hotellerie sind betroffen und erleiden einen Gästerückgang
-  in den Erstklasshotels wie auf den Campingplätzen, in den kleinen wie in den 
grossen Gaststätten und Cafes der wirtschaftliche Verluste zur Folge hat. Der Tou­
rismus zählt in diesen Regionen zu den drei wichtigsten Einnahmequellen.
2 Wegen dieses starken Gästerückgangs sehen die touristischen Dienstleister und 
die örtlichen Gewerbetreibenden ihr Geschäftsvolumen schmelzen. Ihre Rentabili­
tät schwindet.
3 Die Einwohner sind permanent dem donnernden, schraubenden, bohrenden 
Gedröhn der Kampfjets ausgesetzt, bis zu 230 Tage im Jahr. Das beeinträchtigt ihr 
seelisches Gleichgewicht, ihre Stimmung, ihre Gesundheit und besonders diejenige 
der Kinder, der Zukunft unseres Landes.
4 Die betroffenen Regionen ziehen keine neuen Einwohner und bestimmt keine 
Rentner mehr an, die ungestört ihren Ruhestand verbringen möchten, was hier frü­
her möglich war und wofür diese Regionen berühmt waren.
5 Der furchtbare Lärm terrorisiert die Fauna. Der Widerhall, den die Alpentäler als 
wahre Resonanzkästen bewirken, erschreckt und verängstigt die Tiere in einem 
Umkreis von mehreren Kilometern rund um die Militärflugplätze.
6 Die Flora leidet, wie das gesamte Ökosystem, unter der Luftverschmutzung und 
dem Ausstoss Zehntausender Tonnen giftiger Substanzen und Feinstab pro Jahr.
7 Unter solchen Bedingungen gelingt es den betroffenen Regionen kaum mehr, 
neue wirtschaftliche Entwicklungen hervorzurufen.
8 Bei einer derart sinkenden Nachfrage in mehreren Sektoren hat sich der Immobi­
lienmarkt abgeschwächt, was grosse Wertverluste für das Bauland und die beste­
henden Bauten zur Folge hat.
9 Dieser Wertverlust bedeutet für die Gemeinden wiederum eine starke Verringe­
rung der Steuereinnahmen. Liegenschaftssteuern, Vermögenssteuer und Einkom­
menssteuer schmelzen dahin.
10 Bei den ausländischen Touristen verliert die Schweiz ihren Ruf als ruhiges, gast­
freundliches Land und erweckt stattdessen den abstossenden Eindruck eines im 
Krieg stehenden Landes.

Das Monopoly der Aufträ­
ge und Informationen un­
ter Freunden
Ebenso wird mit Schweigen 
übergangen, dass die Präsi­
denten gewisser Gemeinden 
Unternehmer im Hoch- und 
Tiefbau und anderen Bau­
branchen sind und sich für 
die Beibehaltung der Militär­
flüge in Tourismusgebieten 
stark machen. Schlicht und 
einfach deswegen, weil sie 
dank ihrer Aktivität Bauauf­
träge zum Teil in Millionen­
höhe erhalten haben und auf 
den besten Logenplätzen sit­
zen, um weitere zu bekom­
men -  beispielsweise wenn 
es darum gehen wird, die be­

stehenden Einrichtungen 
den Anforderungen des „Ti- 
ger"-Nachfolgers anzupas­
sen!

Genauso inakzeptabel sind 
die Interessenkonflikte, in 
die sich die Luftwaffe und 
mit ihr das VBS hineinmanö­
vriert haben und in die nun 
auch der Bund verwickelt 
ist. Ein Beispiel:

Im Sinne von Artikel 60 ff. 
ZGB wurde zur Unterstüt­
zung des Militärflugplatzes 
Meiringen ein privatrechtli­
cher Verein gegründet. Sein 
Logo befindet sich an promi­
nenter Stelle auf einer Inter­

netseite der Luftwaffe 
(http://www.lw.admin.ch/i 
nternet/luftwaffe/de/home 
/ about/organ/einsatzstab/b 
etrieb .h tm l), auf der o ffiziel­
len Website des • Verteidi­
gungsdepartements, das 
wiederum im offiziellen 
Web-Auftritt des Bundes ein­
gebunden ist. Über dieses 
Logo gelangt man direkt auf 
die Homepage des Vereins, 
wo in purer politischer Pro­
pagandamanier für ein Nein

« Die Gefahr, dass ein Jagdflug­
zeug über einem Wohngebiet ab­
stürzt, ist grösser als die eines mi­

litärischen Angriff gegen die 
Schweiz.»

Ein M ilitärexperte, 
der anonym bleiben w ill

zur Initiative Franz Webers 
geworben wird. Unnötig zu 
betonen, dass der Fondation 
Franz Weber von der Bun­
deskanzlei ein solcher Vor­
teil nicht angeboten wurde.

In gleicher Weise nutzen et­
liche Privatvereine, die sich 
für die Beibehaltung der Mi­
litärflüge in Tourismusgebie­
ten einsetzen, offizielle In­
formationselemente, die 
vom VBS kommen, unge­
niert für ihre Zwecke -  was 
im Sinne eines „Gegendiens­
tes" toleriert wird!

Zum Kapitel der Tiefschläge 
zählt auch, dass die Partisa­
nen des Kampfjetlärms be­
haupten, Franz Weber habe 
seine Initiative nur lanciert, 
um die Interessen „seines" 
Grandhotels Giessbach zu 
verteidigen. Als ob der oh­
renbetäubende Lärm nur 
das Grandhotel Giessbach 
und seine Gäste belästigen 
würde, als ob das Grandhotel 
Giessbach das einzige Hotel 
der Region und Franz We­
bers Eigentum wäre! Die

Schwäche solcher Argumen­
te entspricht den intellektuel­
len Fähigkeiten ihrer Urhe­
ber, die sich des Unheils, das 
sie der ganzen Schweiz zufü­
gen, nicht einmal bewusst 
sind und vergeblich versu­
chen, überzeugend zu wir­
ken, wenn sie predigen, „das 
sei eben der Preis", um die 
Lufthoheit und damit die Un­
abhängigkeit und die Neutra­
lität der Schweiz zu garantie­
ren!

»  HELVETIA NOSTRA

Für die Rettung unse­
rer A lpenlandschaften  

und schönsten  
touristischen  

Erholungsgebiete

JA zur 
Franz-Weber- 

Initiative

Links und 
Referenzen im 

Internet
■ Association des Riverains de 
l'Aeroport de Sion (ARAS): 
http://www.aras.ch/

■ Wallis Tourismus: 
http://www.matterhornstate.co 
m/de/welcome.cfm

■ Interessengemeinschaft für 
weniger Fluglärm (IGF): 
http://www.igf-alpenregion.ch/

■ Association pour la sauvegar- 
de des interets des communes 
riveraines (ASIC, Payerne):

■ Forum Flugplatz Dübendorf: 
http://www.forum- 
flugplatz.ch/default_innen.html

http://www.lw.admin.ch/i
http://www.aras.ch/
http://www.matterhornstate.co
http://www.igf-alpenregion.ch/
http://www.forum-
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Schwere Belastung für Tier- 
und Pflanzenwelt
Die Kampfjets mit ihrem  
ohrenbetäubenden Getöse, 
ihrem enormen Ausstoss 
an C02 und anderen hoch­
giftigen Substanzen schä­
digen das Ökosystem und  
die Umwelt in den touristi­
schen Erholungsgebieten 
in höchstem Masse. Wenn 
die Bevölkerung jetzt nicht 
reagiert, wird die Situation 
sich massiv verschlech­
tern, umso mehr, als ein 
neuer Kampfjet-iyp den 
„Tiger“ F-5E ersetzen wird.

Die von den F/A-18 verursach­
ten Ohren und Nerven zerreis- 
senden Lärmemissionen und 
die tiefgehenden, schreckerre­
genden Schwingungen belästi­
gen und bedrohen die Gesund­
heit der Menschen -  doch 
nicht nur der Menschen. Auch 
Haustiere und wild lebende 
Tiere sind terrorisiert, nur kön­
nen sie sich nicht verständigen 
und uns ihre Leiden mitteilen, 
stumm warten sie auf eine Be­

ruhigung, oder fliehen, oder 
verstecken sich, starr vor 
Angst.

Pflanzen, Kulturen und Wälder, 
Erdboden und Berge werden 
ebenfalls schwer getroffen von 
den Auswirkungen dieser 
übermässigen Militärfliegerei. 
Die Reaktoren dieser Höllen­
maschinen sind nicht nur un­
erträglich laut, sondern belas­
ten die Umwelt extrem. Sie 
brauchen Kerosin, einen mit 
schädlichen Substanzen ange­
reicherten Treibstoff (siehe 
Kasten) -  ebensogut könnte 
man Heizöl in freier Natur ver­
brennen ! Die Verbrennungs­
rückstände, diese schwarzen 
Rauchfahnen, beim Ausstoss 
aus den Düsen klar erkennbar, 
schlagen sich überall in der Na­
tur nieder ! Auf Pflanzen, Bäu­
men, auf kultivierten Feldern, 
Felsen, Wasserflächen -  kurz: 
überall!

Noch schlimmer ist es, wenn 
das Nachbrennersystem ge­
zündet wird. Dieser Vorgang

besteht aus dem Einschiessen 
von Kerosin am Ausgang der 
Reaktoren beim Starten und er­
laubt eine Erhöhung der 
Schubkraft von gut 50 %. 
Gleichzeitig jedoch verdoppelt 
sich der Brennstoffverbrauch 
und mit ihr auch die Umwelt­
verschmutzung ! Und in ihrer 
unerschütterlichen Unehrlich­
keit wollen uns die Verantwort­
lichen der Luftwaffe sogar 
noch weismachen, dies sei ei­
ne besonders wirtschaftliche 
Methode, die F/A-18 zu star­
ten!

Bekanntlich ist die Armee nun 
einmal kein Vorbild im Sparen 
von was auch immer. Kerosin 
ist, wie es auch Munition und 
andere in Rekrutenschulen 
und WK zur Verfügung stehen­
de „Mittel" sind, kontingen­
tiert. Das bedeutet, dass dem 
Bataillonskommandanten für 
eine gegebene Übung nur eine 
beschränkte Menge zur Verfü­
gung steht. Falls er nicht die 
Gesamtmenge braucht, wird 
das Kontingent im nächsten 
Jahr um den festgestellten Un­
terschied reduziert. So wie die 
Infanteriebataillone ihre ge­
samte Munition verballern, 
um sicher zu sein, im nächsten

Jahr dieselbe Anzahl an Patro­
nen zu erhalten, benützen die 
Flieger ihr Kerosin-Kontingent 
bis auf den letzten Ttopfen. 
Auch wenn man dabei ver­
schwenderisch damit umge­
hen muss -  mit zwar immer 
noch militärischen, aber tou­
ristisch angehauchten Flügen 
über die Alpen.

Behörden, die diese ungeheu­
erlichen Angriffe auf die Um­
welt zulassen, übernehmen ei­
ne schwerwiegende Verant­
wortung, umso mehr als mit 
dem zukünftigen Einsatz des 
„Tiger"-Nachfolgers die ganze 
Problematik einer Umweltka­
tastrophe gleichkommen wird. 
Generell ist sich die Bevölke­
rung endlich bewusst gewor­
den, wie anfällig, wie zerbrech­
lich die Natur ist, in der wir 
leben, wie kostbar und wie be­
droht durch die Auswüchse der 
menschlichen Aktivität. Nur 
verantwortungslose, über dem 
Gesetz stehende und bestimmt 
nicht von diesen unerträgli­
chen Immission betroffene 
Kreise können derart zum 
Schaden der Umwelt handeln 
und handeln lassen.

Helvetia Nostra

Kerosin: umweltverschmutzend, gefährlich und teuer
Kerosin ist ein Gemisch aus atmosphärischer Destillation 

von Erdöl. Es wird hauptsächlich als Treibstoff für Flugzeuge 
verwendet. Seine meist verbreitete Version, das Jet A1, wird 
in der Zivilluftfahrt verwendet. Die Militärjets des Typs F/A- 
18 fliegen mit JP-8, dem man Zusätze wie Frostschutz-, 
Antikorrosions- und Antistatikmittel sowie Schmierstoffe 
beimischt.

Kerosin besteht aus aliphatischem Kohlenwasserstoff 
(80%) und aromatischem Kohlenwasserstoff (15%), aus 
chemischer Sicht also hauptsächlich aus Kohlen- und Was­
serstoff. Die Verbrennung des Kerosins produziert Kohlendi­
oxid (C02), Wasserdampf (H02), Kohlenmonoxid (CO) und 
Stickoxid (N02). Neben der Verschmutzung durch Kohlen­
Restbestände haben Stickoxid und Wasserdampf (welcher 
wegen den tiefen Temperaturen in dieser Flöhe sofort in 
Eispartikel umgewandelt wird) eine direkte Auswirkung auf 
die natürlichen chemischen Zyklen. So belasten sie konkret 
die berühmte Ozonschicht. Alles in allem ist der Flugverkehr 
ein wichtiger Faktor in derVerursachung des Klimawandels.

Unter den im Kerosin enthaltenen Kohlenwasserstoffen 
sind die polycyclischen aromatischen Kohlenwasserstoffe 
(PAK) für ihre krebserregende Wirkung bekannt. Langfristi­
ger Kontakt oder Einatmen von Kerosindampf erhöht die 
Krankheitsraten von Hautkrebs, Bronchial- und Lungentu­
moren sowie Blasenkrebs. Nun aber bleibt sogar nach der 
Verbrennung in den Auspuffgasen der Jets ein gewisser 
Anteil an ungesättigten unverbrannten Kohlenwasserstof­
fen (zum Beispiel Butylen) und PAK zurück; die in feinen 
und feinsten Teilchen auf die Erde zurückfallen.

Kerosin enthält ebenfalls n-Hexan, das als Nervengas 
verzeichnet ist (und in Wirklichkeit jene Empfindungen von 
Betrunkenheit, Kopfschmerzen, Schwindel und Übelkeit 
verursacht, die beim Einatmen der Kerosindämpfe auftre- 
ten)

379'000 Tonnen C02 für 121 Millionen Franken !
Nach Reduzierung beträgt die von der Armee angegebe­

ne Anzahl an Kampfjet-Einsätzen pro Jahr maximal 12'116

(was ungefähr 15'145 Flugstunden ausmacht). Um diese 
durchzuführen, braucht die Luftwaffe ungefähr 122'000 
Tonnen Kerosin. Das entspricht einem Ausstoss in die 
Atmosphäre von 379'000Tonnen C02 -  gleichbedeutend 
mit der durch 316'000 Passagiere von Paris nach New York 
verursachten Verschmutzung!

Die Rechnung für diese 122'000 Tonnen Kerosin ist 
ebenso eindrucksvoll. Zwischen Mai und November 07 hat 
der Preis für diese gereinigten Produkte um 50 % aufge­
schlagen. Bei einem Preis von 912 Dollar pro Tonne (vor 
Steuer) Ende November kosten die Flüge der Kampfjets die 
Lappalie von 121 Millionen Franken pro Jahr-an Treibstoff 
allein ! Die Rechnung wird durch den ansteigenden Ölpreis 
noch schmerzhafter: für Januar wird hinter den Kulissen 
von Maklern und Grossverteilem bereits ein Aufpreis von 
100 $ pro Tonne vorausgesagt. Eine Erhöhung der Treib­
stoffpreise von mindestens 10% für 2008 ist bereits vorge­
sehen.
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Volksinitiative «Gegen Kampfjetlärm in Tourismusgebieten»

Ein JA zur Volksinitiative «Gegen Kampfjetlärm in 
Tourismusgebieten» sichert Arbeitsplätze und schützt die 
Umwelt
Der Kampfjetlärm ist in den betroffenen FA - 18-Standorten Meiringen, Sitten und Payerne 
unerträglich geworden. Wundervolle Landschaften werden mit dem Lärm zu Schanden 
geritten und die Gesundheit von Tausenden gefährdet. Aberdas Militärdepartement (VBS) 
beharrt auf veralteten, übertriebenen Aufträgen an die Luftwaffe und speist die betroffene 
Bevölkerung mit leeren Versprechen ab. Der ohrenbetäubende Lärm gefährdet Tausende von 
Arbeitsplätzen im Tourismus, dem weitaus wichtigsten Arbeitgeber in diesen Regionen. Die 
Initiative geht weit. Weitaus radikaler ist aber die Arroganz, mit der sich das Militär und die 
bürgerliche Mehrheit gegen alle Anträge der SP-Fraktion gestellt haben, um der betroffenen 
Wohnbevölkerung endlich verbindliche Verbesserungen anzubieten.

Tourismusbranche stärken -  Arbeitsplätze sichern
Lärm und Umweltverschmutzung sind Gift für ein touristisches Erholungsgebiet. 
Militärflugplätze befinden sich jedoch ausgerechnet in jenen Regionen, die grösstenteils vom 
Tourismus leben. Kann ein Tourismusgebiet Ruhe und Erholung nicht garantieren, droht eine 
Abwanderung der Touristen in andere Gebiete. Dies gefährdet die Arbeitsplätze in den 
betroffenen Regionen.
Der Tourismus gehört in den betroffenen Regionen zu den wichtigsten Wirtschaftszweigen, 
so arbeitet im Berner Oberland etwa jede/r Dritte in der Tourismusbranche. Im Berner 
Oberland bricht die Wirtschaft ohne Tourismus zusammen. Das Militär ist heute in diesen 
Randregionen kein gewichtiger Arbeitsbeschaffer mehr. Es kann die Tausenden von 
Arbeitsplätzen, welche die Luftwaffe mit ihrem unerträglichen Lärm in den betroffenen Regi­
onen gefährdet, bei weitem nicht mehr kompensieren.
Die Luftwaffe hat alle berechtigten und moderaten Forderungen von 
Tourismusorganisationen wie der „alpenregion.ch" zurückgewiesen. Die „alpenregion.ch" 
verlangte bspw., dass zumindest während der touristischen Hochsaison den Ruhe suchenden 
Gästen die Freude an den schönen Bergen nicht mit unerträglichem Kampfjetlärm vergrault 
wird.
Keine Kriegsspiele im Schweizer Luftraum -  Sicherheit auch so gewährleistet
Die Sicherheit im Flugverkehr über der Schweiz wird durch die Initiative nicht beeinträchtigt; 
auf die meisten Kampfjetflüge kann ohne einen einzigen Abstrich bei der Sicherheit verzichtet 
werden. Mehr als die Hälfte aller Kampfjeteinsätze dienen Übungen für den höchst 
unwahrscheinlich gewordenen Luftkampf gegen einen gleichwertigen Gegner. Solche 
Übungen bringen nichts. Eine nüchterne Analyse der sicherheitspolitischen Anforderungen 
zeigt, dass auf die meisten Kampfjetflüge ohne einen einzigen Abstrich bei der Sicherheit 
verzichtet werden kann. Die einzige sicherheitspolitisch begründbare Aufgabe der Schweizer 
Luftwaffe ist die ständige Kontrolle und der Schutz des Luftraums (Luftpolizei-Dienst).
Die Luftpolizei ist sinnvoll und nötig und wird auch in Zukunft verirrte Flugzeuge wieder auf 
den rechten Weg lotsen. Dazu braucht es aber keine lauten und teuren Kampfjeteinsätze. Der 
Luftpolizei-Dienst kann fast immer auch mit leichten Abfangjägern gewährleistet werden, die
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weit weniger Lärm verursachen als FA-18, die mit ihren Nachbrennern ursprünglich für 
Schnellstarts auf Kriegsschiffen konzipiert worden sind. Leichte Abfangjäger reichen längst, 
um verirrte Zivil- und Sportflugzeuge wieder auf die richtige Flugbahn zu befördern. Die 
Initiative verhindert, einen teuren und unwahrscheinlichen kriegerischen Luftkampf 
vorzubereiten. Ein risikogerechtes Anforderungsprofil an die Luftwaffe erlaubt, die Anzahl 
Flugbewegungen massiv zu reduzieren. (Nur in Klammer sei bemerkt, dass aus demselben 
Grund auch auf die milliardenteure Beschaffung neuer Kampfflugzeuge verzichtet werden 
kann.)

Doch statt diese Forderungen ernsthaft zu prüfen, lud das VBS deutsche Kampfjets ein, im 
Lauterbrunnental ihre Tiefflugübungen durchzuführen. Das kann zu verheerenden Unfällen in 
den betroffenen Gebieten führen, wie der Tornado-Aufprall oberhalb Stechelbergs am 12. 
April 2007 gezeigt hat. Dieser ist zum Glück für die Bewohnenden glimpflich ausgegangen.

Gesundheit der Anwohner schützen
Der Start eines Kampfjets erzeugt einen ohrenbetäubenden Lärm mit Werten bis zu 125 
Dezibel aus 100 Metern Entfernung, der durch das Echo an den Felswänden noch verstärkt 
wird. Die Schmerzgrenze für das menschliche Ohr liegt zwischen 120 und 140 Dezibel. Lärm 
stört aber nicht nur, er kann sogar zu schwerwiegenden gesundheitlichen Schäden wie 
Schwerhörigkeit führen. Bei Kindern, die regelmässigem Lärm ausgesetzt sind, treten 
aggressives Verhalten und Lernschwächen deutlich häufiger auf. Dass die Bewohnerinnen 
und Bewohner von flughafennahen Gebieten einem solchen Gesundheitsrisiko ausgesetzt 
werden, ist nicht zu verantworten.
Das von Franz Weber initiierte Volksbegehren gegen den Kampfjetlärm geht weit. Noch 
radikaler ist jedoch die Art und Weise, wie das Militärdepartement und die bürgerliche 
Mehrheit im Parlament alle Anträge aus den Reihen der SP-Fraktion abschmetterten (vgl. 
Anhang), welche die Lage der vom Kampfjetlärm geplagten Bevölkerung hätten verbessern 
können. Franz Weber signalisierte mehrmals und deutlich, dass er beim kleinsten 
Entgegenkommen bereit sei, die Initiative zurückzuziehen.
Diese Chance wurde nicht genutzt. Nun bleibt nichts anderes übrig, als mit einem JA zur 
Initiative deren berechtigten umweit- und regionalpolitischen Anliegen Nachachtung zu 
verschaffen. Die Zeit der falschen Versprechen, mit denen das Militär die betroffene 
Bevölkerung bisher abspies, ist abgelaufen, ln Meiringen behauptete das VBS, es sei pro Jahr 
mit höchstens 30 der besonders lärmigen Nachbrenner-Starts zu rechnen. Inzwischen sind es 
weit über 1 000.

Schützt die Umwelt vor Kampfjets
Kampfjets starten mit 7200 Litern Kerosin, die schon nach einer halben Flugstunde 
verbraucht sind. Der immense Kerosinverbrauch wird durch den Einsatz von Nachbrenner 
noch erhöht. Mit dieser Verschleuderung von Brennstoffen erreichen wir die längst fällige 
C02-Reduktion für ein besseres Klima nie. Die Jets stossen jährlich zehntausende Tonnen 
hochgiftiger Chemikalien und Feinstaub aus. Luft- und Wasserqualität werden massiv 
beeinträchtigt, Pflanzen und Tiere in Mitleidenschaft gezogen. Unsere unversehrte Natur ist
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für alle Einwohnenden ein kostbares und schützenswertes Gut. Und Voraussetzung für einen 
florierenden Tourismus.

Der Kampfjetlärm untergräbt die Lebensqualität und die Gesundheit der betroffenen 
Menschen, er führt zu einer kalten Enteignung der Eigentümer von lärmexponierten 
Liegenschaften und verschandelt wunderbare Landschaften. Die Lage hat sich in den letzten 
Jahren dramatisch verschlechtert: Von 2004 bis 2006 schnellte allein in Meiringen die Anzahl 
Starts der besonders lärmigen FA-18 von 304 auf 1 473 pro Jahr. Und gemäss dem Sachplan 
Militär sollen in Meiringen zukünftig pro Jahr gar 5 300 Kampfjets starten -  ein Schreckens­
szenario für Mensch und Umwelt!
Eine ähnliche Verschlechterung der Situation erlebte Sitten. Als die Ausbaupläne des VBS 
bekannt wurden, wuchs die Gegnerschaft gegen die Erhöhung der FA-18-Flugbewegungen 
explosionsartig auf 6 000 eingeschriebene Personen an. Die betroffene Bevölkerung ist nicht 
mehr bereit, den Lärm hinzunehmen. Sie verdient unsere Solidarität.
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Anhang

Dies sind die Vorschläge der SP -  bis heute vom Militärdepartement zurückgewiesen -  um 
die Lage der vom Kampfjetlärm geplagten Bevölkerung zu verbessern. Wären bloss einige 
davon realisiert worden, so hätte Franz Weber die Initiative zurückgezogen:

Halbierung der Anzahl Flugbewegungen mit Kampfjets.

Begrenzung der Anzahl der besonders lärmigen Nachbrenner-Starts auf maximal 30 pro 
Jahr, wie es der Bevölkerung in Meiringen vor Jahren versprochen wurde.

Kein Flugbetrieb während der touristischen Hochsaison und weiteren besonders 
empfindlichen Perioden.
Keine Übungsflüge ausländischer Fliegertruppen in touristisch genutzten Gebieten und 
anderen lärmempfindlichen Regionen der Schweiz.

Keine Durchführung von WK und RS während diesen Sperrzeiten.
Jährliche Sanierung der Flugpisten in diesen Perioden.

Strikte Limitierung der Flugzeiten auf 08.30 bis 12.00 und 14.00 bis 17.00 Uhr. 
Ausnahmsweise angesetzte Nachtflüge sollen nicht länger als bis 20 Uhr dauern.
Zur Lärmminderung und aus ökonomischen Gründen mehr Ausbildung an Simulatoren.
Der Lärmschutz ist auszubauen. Der Perimeter der zu sanierenden Bauten soll grosszügig 
ausgelegt werden, über den blossen Einbau von Schallschutzfenstern hinaus sind 
Beiträge an die Sanierung der gesamten Gebäudehülle zu leisten. Neben Wohnhäusern 
sollen auch touristisch genutzte Gebäude lärmsaniert werden.
Das Luftfahrtgesetz schreibt in Artikel 8, Absatz 4 zwingend vor, dass Ruhezonen 
auszuscheiden sind. Die SP fordert das VBS auf, grosszügig Ruhezonen auszuscheiden.
Die Belastungsgrenzwerte für den Lärm von zivilen und militärischen Flugplätzen sind 
anzugleichen. Massgebend soll der jeweils tiefere Planungs- bzw. Immissionsgrenzwert 
sein. Diese Forderung von SP-Nationalrätin Evi Allemann (Motion 07.3155) bleibt aktuell.

Die Lärmschutzverordnung ist zu ändern: Der Schutz vor schädlichem und lästigem Lärm 
bei hoher Lärmintensität pro Ereignis, aber begrenzter Häufigkeit (wie dies bei Starts von 
F/A-18 mit Nachbrennern der Fall ist), soll so verstärkt werden, dass die Lärmintensität 
des Einzelereignisses verstärkt berücksichtigt wird. Auch diese Forderung von SP- 
Nationalrat Hans Widmer (Motion 07.3097) bleibt aktuell.
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5 gute Argumente für ein JA
Tourismusbranche stärken -  Arbeitsplätze sichern
Lärm und Umweltverschmutzung sind Gift für ein touristisches Erholungsgebiet und dessen 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung. Militärflugplätze befinden sich jedoch ausgerechnet in 
jenen Regionen, die grösstenteils vom Tourismus leben. Kann ein Tourismusgebiet Ruhe und 
Erholung nicht garantieren, droht die Abwanderung der Touristen in andere Gebiete. Dies 
gefährdet die Arbeitsplätze in den betroffenen Regionen, so arbeitet etwa im Berner 
Oberland jede/r Dritte in der Tourismusbranche.

Keine gefährlichen Kriegsspiele im Schweizer Luftraum
Ein wirksamer Schutzschirm über der Schweiz muss sein und dafür braucht es Übungsflüge. 
Aber nicht solche, bei denen Schlachten von längst vergangenen Kriegen trainiert werden. 
Bei mehr als der Hälfte aller Kampfjeteinsätze wird der höchst unwahrscheinlich gewordene 
Luftkampf gegen einen gleichwertigen Gegner geübt. Und nun lässt das Militär im 
Lauterbrunnental sogar noch deutsche Kampfjets Tiefflugübungen durchführen. Das kann zu 
verheerenden Unfällen führen, wie der Tornado-Aufprall am 12. April 2007 gezeigt hat. Die 
Initiative verhindert solche unsinnigen Kriegsspiele.

Sicherheit im Luftraum bei Annahme der Initiative gewährleistet
Die Sicherheit im Flugverkehr über der Schweiz wird durch die initiative nicht beeinträchtigt; 
auf die meisten Kampfjetflüge kann ohne einen einzigen Abstrich bei der Sicherheit verzichtet 
werden. Die Luftpolizei ist sinnvoll und nötig und wird auch in Zukunft verirrte Flugzeuge 
wieder auf den rechten Weg lotsen. Dazu braucht es aber keine lauten und teuren 
Kampfjeteinsätze. Diese Aufgabe können leichtere und wendigere Flugzeuge ebenso leisten. 
Die Initiative verhindert nur einen teuren und unwahrscheinlichen kriegerischen Luftkampf 
vorzu bereiten.

Gesundheit der Anwohner schützen
Der Start eines Kampfjets erzeugt ohrenbetäubenden Lärm mit Werten bis zu 125 Dezibel aus 
100 Metern Entfernung, der durch das Echo an den Felswänden noch verstärkt wird. Die 
Schmerzgrenze für das menschliche Ohr liegt zwischen 120 und 140 Dezibel. Lärm stört aber 
nicht nur enorm, er kann sogar zu schwerwiegenden gesundheitlichen Schäden wie 
Schwerhörigkeit führen. Bei Kindern, die regelmässigem Lärm ausgesetzt sind, treten 
aggressives Verhalten und Lernschwächen deutlich häufiger auf. Dass die Bewohnerinnen 
und Bewohner von flughafennahen Gebieten einem solchen Gesundheitsrisiko ausgesetzt 
werden, ist nicht zu verantworten.

Schützt die Umwelt vor Kampfjets
Kampfjets starten mit 7200 Litern Kerosin, die schon nach einer halben Flugstunde 
verbraucht sind. Mit dieser Verschleuderung von Brennstoffen erreichen wir die längst fällige 
C02-Reduktion für ein besseres Klima nie. Die Jets schleudern jährlich zehntausende Tonnen
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hochgiftiger Chemikalien und Feinstaub in die Umwelt. Unsere unversehrte Natur ist ein 
kostbares und schützenswertes Gut. Und Voraussetzung für einen florierenden Tourismus.
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Aufruf von Franz Weber
an Bundesrat Samuel Schmid und Heeresleitung

Stoppt doch endlich den 
unsinnigen Lärmkrieg gegen 
das Schweizervolk !

Anlässlich der öffentlichen 
Debatte im dichtbesetzten 
Casino-Kursaal Interlaken 
vom 25. Juni 2007 erhob 
Franz Weber Anklage gegen 
das VBS und die Heereslei­
tung: „Die Aufgabe der A r­
mee sei der Schutz unserer 
Landes, der Schutz unserer 
Lebensqualität, der Schutz 
unserer Existenzgrundla­
gen, der Schutz unserer 
Neutralität verkünden un­
sere Landesväter (und -  
mütter). Doch genau das 
Gegenteil erlaubt sich unse­
re Luftwaffe mit ihren un­
seligen, aus den USA im­
portierten F/A-18 . Mit 
diesen Höllenjets, die uns 
vor keinem Tfcrrorismus 
schützen, verlärmt und ver­
pestet sie unsere Berge und 
Täler, unsere Städte und 
Dörfer! Sie schädigt unsere 
Gesundheit, verstört und 
verängstigt unsere Kinder, 
verjagt unsere Tburisten -

ja  sie macht den Tburismus, 
den grössten Arbeitgeber 
unseres Landes, zur eigent­
lichen Farce! Und das mit 
einer Arroganz und Selbst­
herrlichkeit, die in der 
Schweizer Geschichtc ein­
zig dastehen! Hinter dem 
Rücken des Volkes schliesst 
sie Abkommen mit der 
NATO, öffnet sie unsere 
Bergtäler ausländischen 
Kampfjets zum Abstürzen 
und zum Einüben der Krie­
ge in Afghanistan und 
Irak!! Hinter dem Rücken 
des Volkes hat sie damit un­
sere Neutralität de facto ab­
geschafft!

Nachstehend die wesentli­
chen Auszüge aus dem Re­
ferat von Franz Weber:

„Es ist für mich wahrlich keine 
Freude, geschweige denn ein 
Vergnügen, heute vor Ihnen 
zu stehen in dieser leidigen,

hochpeinlichen, von unserer 
Armeeleitung durch Kurzsich­
tigkeit und Arroganz herauf­
beschworenen Sachlage, die­
sem verrückten Lärmkrieg 
der Schweizer Luftwaffe ge­
gen das Schweizervolk!

Und urn diesen unsinnigen 
Krieg gegen das eigene Volk 
zu führen, und um die grotes­
ken Fehlplanungen zu vertu­
schen, wegzureden und weg­
zuschreiben, die zu diesem

hirnverbrannten Krieg ge­
führt haben, wird ein Sach- 
plan zusammengestellt, eine 
Art Militärbibel, die von Un­
wahrheiten, Auslassungen 
und Irreführungen nur so 
strotzt.

Der heutige Abend soll aufzei­
gen, wie abgrundtief unsere 
Militärleitung mit ihren Ver­
drehungen gesunken ist. Dass 
sie das Volk für dumm ver­
kauft und dass sie zur Recht­
fertigung ihrer krassen Fehler 
und Verfehlungen nicht davor 
zurückschreckt, den Schwei­
zer Tburismus, also die Exis­
tenzgrundlage ganzer Landes­
teile, aufs Spiel zu setzen und 
die Bewohner dieser schwer­
geschädigten Regionen noch 
dafür verantwortlich m acht!

Nie und nimmer will und wird 
die Armeeleitung zugeben, 
dass der Kauf der F/A-18, die­
ser lärmintensivsten Höllen-

Lärm tötet weltweit 
Zehntausende von Menschen S

Lärm tötet nach vorläufigen Erkenntnissen der Weltgesundheitsorga­
nisation (WHO) zehntausende Menschen pro Jahr. Allein die Langzeit- 
belastung durch Verkehrslärm sei in Europa für bis zu drei Prozent aller 
tödlichen Herzanfälle verantwortlich.

Dies berichtet einer SDA-Meldung zufolge das britische Magazin " New Scientist" in 
seiner neuesten Ausgabe unter Berufung auf die UNO-Organisation. Angesichts von 
weltweit sieben Millionen Toten pro Jahr durch sogenannte ischämische Herzkrank­
heiten könnten jährlich mehr als 200 000 Todesfälle auf das Konto des Krachs 
gehen.
Darüber hinaus könne ein andauernd zu hoher Geräuschpegel zahlreiche weitere 
Gesundheitsfolgen haben, schreibt die Zeitschrift.
Abgesehen von Herzkrankheiten durch Verkehrslärm zählt der "New Scientist" 
Schlafstörungen durch andauernde Hintergrundgeräusche sowie Hörschäden wie 
Schwerhörigkeit und Tinnitus durch laute Musik, Verkehrs- und Freizeitlärm auf.
So gingen den vorläufigen WHO-Erkenntnissen zufolge allein in Europa jährlich 
mehr als eine halbe Million gesunde Lebensjahre durch verschiedene Formen der 
Lärmbelastung verloren.
Permanente, auch niedrigere Geräuschbelastung am Tag oder nachts könne auch zu 
Lernstörungen bei Kindern führen, schreibt de r" New Scientist“ .
So habe eine schwedische Untersuchung in München gezeigt, dass sich das Lang­
zeitgedächtnis bei Kindern in der Umgebung des Flughafens Riem nach Schliessung 
des Flughafens um 25 Prozent gebessert habe.
Im gleichen Umfang habe sich die Gedächtnisleistung von Kindern in der Umge­
bung des neuen Münchner Flughafens seit dem Betriebsbeginn verschlechtert.
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maschinen der, Welt, Maschi­
nen, die in den menschenlee­
ren Weiten Amerikas konzi­
piert wurden, eine monströse 
Fehlanschaffung war. Eine 
Fehlanschaffung nicht nur 
zum Schaden der Schweizer 
Steuerzahler und zum höchs­
ten Schaden unseres Tburis- 
mus, sondern auch zum Scha­
den des Wohlbefindens 
grösser und dicht besiedelter 
Wohngebiete, zum Schaden 
der Gesundheit und Lebens­
freude von Zehn-, ja Hundert­
tausenden, in einem Wort: 
zum Schaden der ganzen 
Schweiz. Denn die ganze 
Schweiz ist in ihrer Einheit 
und Brüderlichkeit von die­
sem Drama betroffen.
Und dennoch, man höre und 
staune, verkündet Bundesrat 
Samuel Schmid von der hohen 
Kanzel seines VBS herab, dass 
der zentrale und für Hundert­
tausende von Landsleuten 
einzig wichtige Punkt, näm­
lich der entsetzliche Fluglärm 
der F/A-18, nicht verhandel­
bar sei.

Nicht verhandelbar! Eine sol­
che Erklärung, eine solche 
Einstellung grenzt nicht an 
Landesverrat, sie ist Landes­
verrat, Herr Bundesrat Samu­
el Schmid! Sie ist Verrat an un­
serer Verfassung, denn unsere 
Verfassung schützt das 
Schweizervolk „im Namen 
Gottes des Allmächtigen" vor 
Schädigung.!

Die lärmgeschädigten Lands­
leute, zu denen nach Ihrem 
Willen, Herr Bundesrat, in 
Kürze noch Hunderttausende 
Schweizerinnen und Schwei­
zer dazukommen sollen, ha­
ben Sie doch wortwörtlich an­
gekündigt, dass die 
Belastungen und Schädigun­
gen durch die F/A-18 nicht 
nur nicht verhandelbar seien, 
sondern dass sie als Preis für 
unsere Freiheit im Gegenteil 
noch zunehmen und von den

Geschädigten gewissermas- 
sen als Tribut ihrer Freiheit 
akzeptiert werden müssten!

Die lärmgeschädigten Schwei­
zerinnen und Schweizer raten 
Ihnen heute ganz dringend, 
einen Blick in die Erklärung 
der Menschenrechte zu werfen. 
Dort finden Sie, Herr Bundes­
rat, den folgenschweren Para­
graphen:

„Wenn die Regierung die 
Rechte des Volkes verletzt, 
ist der Aufstand für das 
Volk und für jeden Tteil des 
Volkes heiligstes Recht und 
unerlässlichste Pflicht!"

Wollen wir es soweit kommen 
lassen? Sollen die Flugpisten 
der F/A-18 von aufgebrachten, 
zur Verzweiflung getriebenen 
Bürgerinnen und Bürgern be­
setzt werden? Von Bürgerin­
nen und Bürgern, die nichts 
anderes fordern als ihr Recht?!

Oder glaubt man in Bern, dass 
das lärmgeschädigte Volk sich 
mit den Schallschutzscheiben, 
die ihm gnädigst zugestanden 
werden, zufrieden geben 
wird? Glaubt man in Bern, 
dass sich die Geschädigten wie 
Gefangene hinter Glaswänden 
abfertigen lassen -  nur damit 
das VBS und die Armeeleitung 
die Fehlanschaffung der F/A 
18 rechtfertigen können?!

Was sind doch diese angekün­
digten Schallschutzscheiben 
anderes, fragen die aufmerksa­
men Schweizer Bürgerinnen 
und Bürger im Chor, was sind 
sie in Wirklichkeit anderes als 
der klare Beweis und das offe­
ne Eingeständnis, dass der 
Lärm der F/A-18 nicht ertrag­
bar und nicht zumutbar ist?! 
Was nützt es, sich um diese 
Tatsache herumzuschwatzen?!

Vergessen Sie nie, Herr Bun­
desrat, was Sie im Grunde sehr 
wohl wissen: Wir sind keine

Feinde der Luftwaffe, keine 
Feinde der Armee. Wir sind 
einzig die Feinde der Ausge­
burt der Luftwaffe, die Feinde 
der F/A-18 mit ihrem wahn­
witzigen, Nerven und Leben 
zerrüttenden Lärm und ihrer 
ungeheuerlichen Umweltver­
schmutzung! Schaffen Sie die­
se Teufeismasch inen ab und 
korrigieren Sie, wie es Ihnen 
namhafte Politiker und hohe 
Offiziere ständig nahe legen, 
das verfehlte Stationierungs­
konzept der Luftwaffe mit ih­
rer unverständlichen, konflikt­
schwangeren Reduktion von 
15 Militärflugplätzen auf nur 
noch drei: Meiringen, Sion 
und Payerne. Und machen Sie 
um Himmelswillen Düben­
dorf wieder auf! Was die Dü- 
bendorfer, wie Sie wissen, im­
mer wieder verlangt haben 
und weiterhin verlangen.

„Einer für alle, alle für einen", 
muss auch im VBS wieder zur 
Devise werden. Der Friede in 
unserem Land hängt davon ab. 
Gestatten Sie mir zum 
Schluss, verehrte Anwesen­
de, noch die zentrale Frage, 
die Tausenden auf der Zun­

ge brennt: Welcher konkre­
ten Bedrohung ist eigent­
lich die Schweiz ausgesetzt, 
dass eine derart hochgesta­
pelte, kriegsmässige Luft­
überwachung, wie sie die 
Armeeleitung vorschreibt, 
rund um die Uhr vonnöten 
ist? Wo, in welchem Land 
Europas nistet unserer po­
tenzieller Feind?

Es geht um den Tbrrorismus, po­
saunt die Armeeleitung im­
mer wieder. Bekämpft man 
Bomben legende Terroristen 
mit F/A-18 ? Oder sollen die 
Terroristen durch den Höllen­
lärm der F/A-18 in die Flucht 
geschlagen werden?

Es ist doch jedem vernünf­
tig überlegendem Bürger 
völlig klar: Die wahren Tfcr- 
roristen, gegen die sich un­
ser Land wappnen muss, 
sind die F/A-18!

Es sind die verfehlten, ver­
hängnisvollen F/A-18, die 
unser Land entzweien!

Franz Weber

Ein FA 18 verbraucht 7000 Liter Treibstoff pro 
1/2 Stunde!

zum Aufheizen der Turbinen 
zum Start ohne Nachbrenner 
zum Start mit Nachbrenner 
(90% der Starts) 
für 1/2 Stunde in der Luft

800 It 
2000 It 
3250 It

2500 It

Total für 1/2 Stunde in der Luft inkl. Start 6500 -  7000 It

Total ca. 13'000 Liter für 1 Stunde inkl. 2 Starts 
(enorme Luftverpestung, hochgiftiger Treibstoff !)

135 -14 0  decibel beim Starten

Kosten pro 1/2 Flugstunde:
für 1/2 Stunde Fliegen Fr. 25'000
Versicherungen, Wartung
und andere Spesen Fr. 25'000



i

JFW| Schweiz
Nr. 80 | April bis Juli 2007

wie die weitere Reduktion der 
Anzahl Militärflugplätze hat gra­
vierende militärische und ein­
satztaktische Folgen. Die Flexi­
bilität der Luftwaffe wird klar 
reduziert.

Die Wetterabhängigkeit wurde 
stark vergrössert. Die Lärm­
emissionen wurden auf wenige 
Plätze reduziert, anstelle der 
Verteilung gemäss dem Konzept 
Armee XXI und damit einer Ver­
minderung der Spitzenbelastun­
gen. Bereits 2004 wurde voraus­
gesagt, dass mit dem 
Stationierungskonzept vom 6. 
Dezember 2004 sich die Luft­
waffe jeder Möglichkeit berau­
be, auf neue, andere und damals 
nicht erkennbare Situationen 
und Bedrohungen zu reagieren.

Mit dem Rückzug der Luftwaffe 
auf die West- und Zentral­
schweiz wurde auch in weiten 
Bereichen die Unterstützung 
der Hightech-Region Ost­
schweiz verloren oder zumin­
dest stark reduziert.

Brandgefährliche Initiative
Die von Fachleuten vorausge­
sagten Probleme mit den Lärm­
auswirkungen in der Umge­
bung der Flugplätze Meiringen 
und Sion sind schneller und hef­
tiger ausgefallen, als befürchtet 
wurde. Der bekannte Umwelt­
schützer Franz Weber reichte ei­
ne Initiative ein mit dem Ziel, 
Kampfjetfluglärm über Touris­
musgebieten (in Friedenszei­
ten, Red .) zu verbieten. (...) Da 
in einer Demokratie jede Ab­
stimmung angenommen oder 
abgelehnt werden kann und 
darf, müssen Lösungen gesucht 
werden, damit diese Initiative 
zurückgezogen wird.

Als Gegenleistung müssen na­
türlich Verbesserungen in der 
Lärmsituation in Meiringen und 
Sion erreicht werden. Es liegt 
auf der Hand, dass dies nur mit 
einer Reduktion und Verlage­
rung der Flugbewegungen er-

Initiative « Gegen Kampfjetlärm in Tourismusgebieten »

Rettet den Schweizer Tourismus vor 
dem Höllenlärm der F/A -18 !
« W ir führen  einen verzweifelten K am pf gegen die Arroganz, Rücksichtslosigkeit 
und Missachtung jeg licher Bedürfnisse der Tburisten und Bewohner unserer Regi­
on durch das VBS. Seit dem Podium sgespräch in M eiringen  fand keine andere Ver­
anstaltung statt und w ir  haben NICHTS erreicht... sondern im Gegenteil, die A n ­
sprüche der A rm ee werden im m er verm essener ! ...

FA/18: das lärmintensivste Flugzeug der Welt Keystone

Schlimmste: es ist hoffnungslos. 
Ihre Proteste, Einsprachen, Kla­
gen, Fragen und Bitten finden 
kein Gehör. Systematisch wer­
den sie mit ihren berechtigten, 
teilweise dramatischen Anlie­
gen von der Armeeleitung abge­
wiegelt, abgewiesen, zurückge­
wiesen, zurechtgewiesen, 
vertröstet, beschwichtigt, igno­
riert. Und dies mit einer Arro­
ganz, einer Selbstherrlichkeit, 
die in der Schweizer Geschichte 
einzig dasteht.

HELVETIA NOSTRA

Unterstützung
von unerwarteter Seite
In seinem brisanten Beitrag 
„Die Luftwaffe gefährdet ihre 
Zukunft" in der Zeitschrift 
„Schweizer Soldat" Nr. 06 / Juni 
2007 analysiert Hans-Peter Hul-

liger, ehemals Oberst der Luft­
waffe und Werkpilot, Chef der 
militärischen Flugsicherung

« Der Rückzug der Luftwaffe auf 
die Zentral- und Westschweiz so­

wie die weitere Reduktion der An­
zahl Militärflugplätze hat gravie­

rende militärische und 
einsatztaktische Folgen.

Die Flexibilität der Luftwaffe wird 
klar reduziert.» 

Hans-Peter Hulliger

und Projektleiter FLORAKO 
(Luftverteidigungssystem für 
die Schweiz) die doppelschichti­
ge Problematik aus dem Ge­
sichtspunkt des Sachverständi­
gen. Er führt unter anderem 
aus:
« Der Rückzug der Luftwaffe auf 
die Zentral- und Westschweiz so­

Brienzerseelandschaft

Sie sind wirklich bedient, die 
Menschen im östlichen Berner 
Oberland und im Wallis, die zu 
65 Prozent vom Tburismus le­
ben, aber auch die Bewohner 
der Region von Payerne. Die 
Kriegsflugplätze Meiringen-Un- 
terbach, Sion und Payerne ma­
chen ihnen das Leben zur Hölle. 
Jahraus, jahrein erdulden sie 
praktisch zu jeder Täges- und 
Nachtzeit den unvorstellbaren, 
stetig zunehmenden Höllen­
lärm der F/A-18 Militärjets und 
die Verpestung ihrer Umwelt. 
Sie sehen ihre Lebensqualität 
zerstört, ihre Tburisten abwan­
dern und ausbleiben, den Wert 
ihrer Liegenschaften bröckeln. 
Sie sehen ihre Kinder verstört 
und verängstigt, nervengeschä­
digt, gehörgeschädigt, wachs­
tumsgeschädigt... Und das
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Beängstigende Allmacht der Exekutive

Vor bald zwei Jahren gab Nationalrat und alt Nationalratspräsident Max Bin­
der in seiner von 40 Ratskollegen mitunterzeichneten parlamentarischen Ini­
tiative 05.447 „Optimierung des Stationierungskonzeptes der Luftwaffe" sei­
ner Opposition gegen das Stationierungskonzept der Luftwaffe und die 
Schliessung des Militärflugplatzes Dübendorf Ausdruck. Viermal schon hätte 
die Initiative in den Sessionen zur Behandlung kommen sollen. Viermal schon 
wurde sie verschoben -  und wurde soeben wieder auf die Herbstsession ver­
schoben. Am 18. Juni 2007 reichte Max Binder in einer Fragestunde folgende 
Frage ein: „Kann derSachplan Militär definitiv festgelegt werden, bevor die 
parlamentarische Initiative 05.447 'Optimierung des Stationierungskonzeptes 
des Luftwaffe' im Nationalrat behandelt ist? Wenn ja, weshalb?"

Antwort: Schmid Samuel, Bundesrat: Auf Grund der geltenden Kompetenz­
ordnung kann der Bundesrat den Sachplan Militär verabschieden, bevor die 
angesprochene parlamentarische Initiative in Ihrem Rat behandelt worden ist. 
Die Einreichung einer parlamentarischen Initiative entfaltet keine suspensive 
W irkung.(...)

Eine unbequeme parlamentarische Initiative, die im vorliegenden 
Fall das Stationierungskonzept und vor allem die Schliessung von 
Dübendorf möglicherweise in Frage gestellt hätte, kann also vom 
Bundesrat so lange « abgeklemmt» werden, bis sie angesichts 
nahezu vollendeter Tatsachen gegenstandslos wird.

reicht werden kann. Eine 
mögliche Lösung wäre die 
Entlastung von Meiringen 
und Sion analog dem Flugbe­
trieb von 2005, nämlich Ent­
lastung in den touristischen 
Sommermonaten.
(...)
Es geht nicht darum, die Ar­
meeführung anzugreifen oder 
sogar zu beschuldigen, son­
dern es geht heute um die Lö­
sung eines bedrohlichen Pro­
blems für die Luftwaffe und 
die Armee. Diese Lösung 
heisst Rückkehr zum Statio­
nierungskonzept XXI der Ar­
mee und der Luftwaffe. Um 
die Lärmverträglichkeit für al­
le Betroffenen akzeptierbar zu 
machen, soll die Luftwaffe ih­
re Kampfjets wieder auf drei 
Mittelland- -und drei Alpen­
flugplätzen einsetzen. Die zu­
sätzlichen finanziellen Mittel 
müssen von der Politik dem 
VBS zur Verfügung gestellt 
werden. Diese Kosten sind 
aber nicht (wirklich) zusätz­

lich, denn in den betroffenen 
Regionen sowie für das ganze 
Land wird auch ein Mehrwert 
erzielt. (. . . )»

Eine Stimme aus der Brien- 
zerseeregion

«Das Wort eines Bundesrats»
Wir waren froh und erwar­
tungsvoll, als Herr Bundesrat 
Schmid kürzlich geruhte, sein 
Versprechen, den vom F/A-18- 
Fluglärm Betroffenen, den Ein­
heimischen, den Tburisten und 
allen Liebhabern der vielfä l­
tigsten und fraglos schönsten 
Sommer- und Winterdestination 
im Berner Oberland“ (Margrit 
Frey, Büro der Alpenregion) 
endlich das auf Frühling 2006 
versprochene und seither immer 
wieder hinausgeschobene M it­
wirkungsverfahren in Sachen 
Flugplatz und Flugbetrieb doch 
noch auf den 4. Juni 2007 anzu­
setzen. Gleichzeitig vernahm 
man aber vom alles entschei­
denden Chef des VBS (Eidgenös­

sisches Departement für Vertei­
digung, Bevölkerungsschutz 
und Sport), dass der zentrale 
und für uns einzig wichtige 
Punkt, nämlich der entsetzliche 
Fluglärm der F/A-18, nicht ver­
handelbar sei.

Nein, sehr geehrter Herr Bun­
desrat Schmid, Sie glauben doch 
nicht im Ernst, dass wir uns zu­
frieden geben werden, mit Ihnen 
nur über die Dicke der Fenster­
scheiben, die Sie im gesamten 
vom F/A-18-Fluglärm überzoge­
nen Gebiet gütigst installieren 
lassen möchten, allenfalls noch 
über die Höhe der Umgebungs­
zäune und weitere unwesentli­
che Kleinigkeiten diskutieren zu 
dürfen! Uns, der IGF (Interes­
sengemeinschaft für weniger 
Fluglärm in der Alpenregion), 
und der Bevölkerung in den be­
treffenden Regionen geht es um 
die Möglichkeit und das Recht, 
da überhaupt wohnen und 
überleben zu können.

Sie haben uns allerdings schon 
früher belehrt, wir würden das 
Wort „Mitwirkungsverfahren" 
falsch interpretieren, es sei na­
türlich gar kein wirkliches M it­
wirkungsverfahren sondern ein­
fach eine weitere Orientierung 
Ihrerseits gemeint.

Und nun kommt die zweite 
Überraschung: Bevor noch das 
angekündigte Mitwirkungsver­
fahren ab 4. Juni lief, haben Sie 
noch schnell die Regierungs­
statthalterin Frau Kehrli-Zopfi 
beauftragt, ein Kontaktgremium 
zusammenzustellen und einzu­
setzen, das alle im Zusammen­
hang mit Flugplatz und Flug­
lärm entstandenen und noch 
entstehenden Probleme diskutie­
ren, Lösungen suchen und diese 
verbindlich regeln soll. Braucht 
es dann da parallel dazu noch 
ein öffentliches Mitwirkungsver­
fahren, wenn doch das Kontakt­
gremium, das übrigens schon 
getagt hat, alles verbindlich re­
gelt?

Oder ist das Mitwirkungsver­
fahren einfach noch so eine A li­
biübung, weil es der Bundesrat 
seit zwei Jahren immer wieder 
versprochen hat? Es scheint 
ganz so zu sein, denn man hat 
unterdessen ja auch vernom­
men, wie das von der Regie­
rungsstatthalterin eingesetzte 
Kontaktgremium zusammenge­
setzt ist: drei Flugplätzler, zwei 
VBS-Beamte, die drei Gemeinde­
präsidenten von Brienz, Brienz- 
wiler und Meiringen, welche 
längstens erklärt haben, dass 
der F/A-18-Lärm für ihre Ge­
meinden zumutbar sei -  ohne 
allerdings die Frage je einer Ge­
meindeversammlung vorgelegt 
zu haben -  sowie je ein Vertreter 
des Ausschusses Unterbach und 
der IGF. Den Hotelierverein, der 
hinter viel mehr Arbeitsplätzen 
steht als die Fliegerei, will man 
bei den Beratungen ausdrück­
lich nicht dabei haben!

Dass in einem derart zusam­
mengesetzten Gremium alle 
Fragen im Verhältnis acht oder 
neun gegen zwei verbindlich ge­
regelt werden können, ist klar. 
Nicht verständlich ist aller­
dings, dass sich eine Regie­
rungsstatthalterin und sogar 
ein Bundesrat hinter auf diese 
Weise gefasste Beschlüsse stellen 
wollen! Schlecht entwickeltes 
oder gar nicht vorhandenes De­
mokratieverständnis?

Für die von solchen Beschlüssen 
Betroffenen gibt es auf alle Fälle 
nur noch Widerstand, Wider­
stand und Boykott in jeder Be­
ziehung. (...)»

Peter Michel, Mitglied der IGF, 
Grosshöchstetten/Brienz

Links
www.ffw.ch
www.igf-alpenregion.ch

http://www.ffw.ch
http://www.igf-alpenregion.ch
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Die Notwendigkeit der Initiative 
Gegen Kampfjetlärm in 
Tourismusgebieten
Franz Weber 
vor der Sicherheitskommission des Nationalrats
Auszüge aus dem Referat
Die Sicherheitskommission des Nationalrats fand es nicht fü r  nötig, sich in M eirin ­
gen oder Sitten ein Bild vom unvorstellbaren H öllen lärm  der F/A-18 zu machen. 
Verächtlich lehnte sie den von Franz W eber verlangten Augen- und Ohrenschein  
mit der Begründung ab, sie sei von den verantwortlichen Behörden genügend in for­
m iert worden.

Ein Nebeneinander 
ist so nicht möglich
Es war die Verlegung der 
Kampfjets, namentlich der 
FA/18, von Dübendorf nach 
Meiringen und Sion, die ur­
sprünglich die Initiative "Gegen 
Kampfjetlärm in Tburismusge- 
bieten” unvermeidlich machte. 
Die Realität von 2006 hat denn 
auch mit drastischer Deutlich­
keit gezeigt, dass es unter den 
heute herrschenden Umstän­
den ein "Nebeneinander" von 
Kriegsflugplatzbetrieb und nor­
malem Zivilleben nicht geben 
kann. Es sei denn, der Ruin des 
Tourismus, die Vernichtung 
ziviler Werte in Milliardenhö­
he und die Schädigung der Le­
bensgrundlagen der betroffe­
nen Bevölkerung werde im 
vornherein als "Kollateral- 
schaden” von der Armeespit­
ze in Kauf genommen.

Geschädigte Kinder
Jahrelang wurde der Oeffent- 
lichkeit die heutige Situation 
mit falschen oder unvollständi­
gen Angaben, mit tendenziös 
manipulierten oder verschwie­
genen Lärmmesswerten 
schmackhaft gemacht. Im Jahr 
2006 hat sich klar herausge­
stellt, dass die Belastung durch 
Lärm und Erschütterung, Luft-, 
Boden und Wasserverschmut­

zung in den fraglichen Regionen 
weder tragbar noch zumutbar 
ist. Die Fälle von Gehörschäden, 
Entwicklungsstörungen und 
nervösen Störungen bei Kin­
dern werden immer häufiger. 
Der gigantische CO-2-Austoss 
der F/A-18 legt sich als giftiger 
Film auf Gewässer, Felsen und 
Wiesen. Käse aus der Region hat 
einen Beigeschmack von Kero- 
sen. Sollten diese Zustände und 
Eingriffe in das tägliche Leben 
der Bevölkerung andauern, 
wird es in Meiringen und Sion 
unfehlbar zu Zusammenstös- 
sen mit der Armee kommen: 
Pistenbesetzungen werden 
nicht mehr ausgeschlossen 
sein. Diesen Extremfall zu 
verhindern, ist ebenfalls ein 
Ziel der Initiative.

Der Brief
der Gemeindepräsidenten
Das Volk der betroffenen Region 
wurde nie um seine Meinung 
gefragt und wusste nicht, was 
ihm bevorstand. Im Fall Meirin­
gen z.B. waren die einzigen Ge­
sprächspartner der Armee die 
Gemeindepräsidenten, die, zu­
meist Bauunternehmer, sich 
von lukrativen Aufträgen der 
Armee verlocken Hessen und in 
einem gemeinsamen Schreiben 
an Bundesrat Schmid den Mili­
tärflugplatz Unterbach vehe­

mentbefürworteten. In allen ih­
ren Stellungnahmen berufen 
sich Bundesrat und Regierungs­
rat denn auch immer wieder auf 
dieses Schreiben. Tatsache ist: 
in keiner der Gemeinden wurde 
die Bevölkerung je zum Flug­
platz Unterbach befragt. An kei­
ner Gemeindeversammlung 
war dies je ein Traktandum ! Es 
wurde der Bevölkerung seitens 
des VBS nie "klarer Wein” einge­
schenkt, was mit dem Ausbau 
des Militärflugplatzes Unter­
bach eigentlich bezweckt wur­
de. Wäre dies klar zum Aus­
druck gekommen, hätte sich der 
Widerstand, nach Aussagen der 
Einheimischen, schon sehr früh 
formiert.

Hinter
dem Rücken des Volkes
Geheimhaltung und Verschleie­
rungstaktik ist offensichtlich die 
Strategie des VBS: Auf keinen 
Fall soll das Volk erfahren, dass 
die Verlegung der Kampfjets 
vom bewährten Flugplatz Dü­
bendorf nach Meiringen und Si­
on ein grundlegender Fehlent­
scheid war, vor dem auch hohe 
Offiziere immer wieder ganz 
nachdrücklich warnten. Ein 
Fehlentscheid umsomehr, als 
die Bevölkerung von Dübendorf 
sich der Stilllegung des Militär­
flugplatzes vehement widersetz­

te, während im Berner Oberland 
und im Wallis der von allen 
Bergwänden widerhallende, un­
erträgliche Fluglärm die Bewoh­
ner auf die Barrikaden treibt. 
(Fall Dübendorf: siehe auch 
NZZ am Sonntag vom 14.1.07.)

Das Volk soll nicht realisieren, 
dass die in Meiringen stationier­
ten Kampfjets keinesfalls im­
stande sind, die Sicherheit unse­
res Luftraums zu garantieren, 
da ortsspezifische Wettersitua­
tionen den Aufstieg und die 
Landung jederzeit verhindern 
können -  was ausgerechnet 
während dem World Economic 
Forum (WEF) im Januar 2005 
der Fall w ar!

Und schon gar nicht soll das 
Volk erfahren, dass bereits der 
Kauf der F/A-18 ein Irrtum war, 
da dieser teuerste und lärmin­
tensivste, in den unbewohnten 
Wüsten Amerikas entwickelte 
Kampfjet für lange Strecken 
und grossräumige Einsätze kon­
zipiert wurde, nicht für die en­
gen, bevölkerten Bergtäler un­
seres kleinen, stark vom 
Tburismus abhängigen Alpen­
landes ; und dass die Ersatzteil­
beschaffung, die Instruktion, 
das Training und die Bewaff­
nung der F/A-18 die Schweiz di­
rekt und exklusiv von Amerika 
abhängig machen.

Ich empfehle dringend, weitere 
Expertengespräche zu führen 
und dabei nicht nur die militäri­
schen Meinungsführer anzuhö­
ren. Vor allem richte ich als 
Autor der Initiative „Gegen 
Kampfjetlärm in Tburismus- 
gebieten" an unsere Volks­
vertreter und an den Bundes­
rat nicht nur die Emp­
fehlung, sondern das drin­
gende Ersuchen, mindestens 
einen der unzähligen Flugta­
ge und -nächte dieses Jahres 
in Sitten oder Brienz zu ver­
bringen.

Franz Weber 
Bern 15. Januar 2007
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Die Ferienregion Brienz-  
Meiringen -  Hasliberg 
dem Fluglärm geopfert!
Bis Ende 2005 war der Flugplatz 
Unterbach-Meiringen einer von 
fünfzehn Militärflugplätzen un­
serer Armee. Seit Januar 2006 
ist nun aber eine Staffel der F/A- 
18 Jets mit 16 Berufspiloten fest 
und offenbar endgültig in Un­
terbach-Meiringen stationiert. 
Die Armeeleitung hat das bis da­
hin bekannte Überwachungsge­
schwader, das in der Regel von 
Dübendorf aus operierte, aufge­
löst, und ihre modernsten 
Kampfflugzeuge auf nur noch 
drei Kriegsflugplätze verteilt, je 
eine Staffel nach Sion, Payerne 
und Unterbach. Von diesen drei 
Stellen aus wird seit Januar 
2006 der Luftraum über unse­
rem Land überwacht.

Das neue Stationierungskon­
zept ist umstritten. Namhafte 
hohe Offiziere sprechen von ei­
nem Fehlentscheid der Armee­
leitung und sind der Meinung, 
man hätte niemals so beschlies- 
sen dürfen.

Wir wissen nach monatelan­
ger Erfahrung: Der F/A-18 ist 
fraglos das lärmintensivste 
Flugzeug der Welt. Mit seinem 
ohrenzerreissenden, nerven- 
zer- rüttenden Lärm schränkt 
er ganz klar und intensiv die 
Lebensqualität in unserer Re­
gion ein.

Gebrochene Versprechen
In den vergangenen dreissig 
Jahren haben alle möglichen 
Militärflugzeuge vom Flugplatz 
Unterbach aus operiert. Man 
hat miterlebt, wie diese immer 
mehr Lärm verursachten. Sogar 
die F-5 Tiger hat man mehr

oder weniger gern oder ungern 
geduldet. Erst beim F/A-18, 
dem Flugzeug, das man in Frie­
denszeiten niemals in einem 
von hohen Bergketten gesäum­
ten, verhältnismässig engen 
und stark besiedelten Täl starten 
und landen lassen dürfte, hat 
sich der Widerstand eines Tteils 
der Bevölkerung formiert. Die 
Lärmemissionen des FA 18 sind 
mehr als doppelt so laut wie je­
ne des Tigers F- 5!

Man hat der Bevölkerung von 
Unterbach versprochen, dass 
nicht mehr als dreissig Starts pro 
Jahr mit Nachbrenner erfolgen 
würden -  nun sind es aber über 
1400 (!) Was das bedeutet, kann 
nur erahnen, wer selber erlebt 
hat, was 125 Dezibel sind. Wenn 
bei Bewegungen des F/A-18 
kleine Kinder vor Angst und 
Schrecken zu weinen beginnen, 
wenn sie nicht mehr im Freien 
spielen können, wenn die Ein­
wohner/Innen der Alpenregion 
die Fenster nicht mehr öffnen, 
nicht mehr auf der Bank vor

dem Haus sitzen können, wenn 
das Geschirr im Schrank zu 
klappern beginnt und die Fens­
terscheiben klirren, ist es doch 
wohl für jedermann klar, dass es 
so nicht weitergehen kann.

Gigantischer C02-Ausstoss
Der Uno Umweltbericht hat er­
schreckende Tatsachen klar dar­
gelegt. Ohne ein Umdenken 
hinterlassen wir unseren Nach­
kommen eine Welt, die wahr­
lich nicht mehr lebenswert sein 
wird. Nach dieser Erkenntnis 
sollte eigentlich der Bund mit ei­
ner Vorbildsfunktion voran ge­
hen. Ein FA-18 verbrennt pro 
Flugstunde ca 7000 Liter (!) Ke­
rosin. Nach Plänen des VBS soll­
ten in Zukunft immer 2 Jets 
gleichzeitig unseren Luftraum 
überwachen und dies während 
24 Std. an 365 lägen pro Jahr.

Dies würde jährlich einen Tteib- 
stoffverbrauch von 122' 264 Tau­
send Tbnnen ergeben. Diese zu­
sätzliche, gigantische Umwelt­
belastunghätte sichtbare Folgen

-  wie Niederschläge und Abla­
gerungen von Kerosin und Oel 
auf Gewässern, Wiesen, Pflan­
zen und Gebäuden, mit all den 
gesundheitlichen Folgen für 
Mensch, Flora und Fauna.

Die Region lebt zu
zwei Dritteln vom Tburismus
Wir sehen natürlich auch, dass 
die ca 150 Arbeitsplätze und 
Lehrstellen (Angaben VBS) für 
unsere Region wichtig sind. 
Aber wir dürfen keinesfalls ver­
gessen, dass bloss etwa 3% der 
arbeitstätigen Bevölkerung ihr 
ständiges Einkommen auf dem 
Flugplatz und wegen der Fliege­
rei verdienen. Der Tburismus ist 
für unsere Region viel wichtiger. 
Ungefahr 65% der einheimi­
schen Bevölkerung verdienen 
ihr Brot (und da und dort die 
Butter darauf!) im Tburismus 
und in den vom Tburismus ab­
hängigen Berufen. Aber: Tburis- 
mus und dieser grässliche Flug­
lärm in der im Flugplan 
vorgesehenen Häufigkeit wer­
den nie zusammenpassen. Die 
Folgen sind absehbar. Einen ve- 
ritablen Tburismuseinbruch, 
und den wird es geben, wird das 
östliche Oberland nicht verkraf­
ten. Ohne florierenden Tburis- 
mus geht in unserer Region und 
im ganzen Berner Oberland

Nach einem öffentlichen Orien­
tierungsgespräch in Brienz am 
21. Januar 2004 ist spontan die 
IGF (Interessengemeinschaft 
für weniger Fluglärm in der Al­
penregion) entstanden. Sie zählt 
gegenwärtig rund 600 einge­
schriebene Mitglieder. Obschon 
in einer kürzlich publizierten 
Umfrage des „Brienzer" 76% 
der befragten Leser die Mei­
nung äusserten, sie seien mit 
dem Flugbetrieb, wie sie ihn in 
den letzten Monaten erlebt ha­
ben, gar nicht einverstanden, 
nehmen das VBS und die meis­
ten Politiker unsere Proteste 
und die unzähligen Leserbriefe 
in der Lokalpresse noch immer 
nicht ernst.

Christian Fotsch

Die einmalige Brienzersee Landschaft BLS
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nichts mehr. Im Tourismus 
werden Dutzende Millionen 
umgesetzt. Im Vergleich dazu 
ist die angeblich grosse Wert­
schöpfung, die vom Flugplatz 
Unterbach ausgeht, vernach­
lässigbar.

Einbruch
der Immobilienwerte
Dazu kommt noch etwas an­
deres: Der Wert der Liegen­
schaften und Immobilien in 
Unterbach und den benach­
barten Dörfern wird wegen 
des Fluglärms ganz massiv 
vermindert. Leute vom Fach 
sagen, dass durch den Flug­
lärm, wie er jetzt anfällt, die 
Wertverminderung für Lie­
genschaften und Immobilien 
in der Region total eine Sum­
me ausmacht, die näher bei 
einer Milliarde als bei 500 Mil­
lionen liegt.

Die IGF hat in den vergange­
nen zwei Jahren in unzähli­
gen Briefen an die Gemeinde­
behörden der Region, an die 
Gross- und Regierungsräte des 
Kantons Bern, an die Mitglie­
der der Sicherheitskommis­
sionen der eidgenössischen 
Räte und an den VBS-Chef, 
Herrn Bundesrat Schmid, auf 
die nicht mehr haltbare Situa­
tion in unserer Region auf­
merksam gemacht. Die Ant­
worten, sofern man solche 
überhaupt erhalten hat, wa­
ren vielfach als Serienbriefe 
abgehandelt und teilweise in 
einem drohenden und arro­
ganten Ton abgefasst.

Deshalb haben wir mit Franz 
Weber und seiner Vereinigung 
„Helvetia Nostra", Kontakt 
aufgenommen und unsere 
Mitglieder aufgefordert, die 
Initiative „gegen Kampfjet­
lärm in Tburismusgebieten" 
voll und ganz zu unterstützen.

Pistenbesetzung nicht 
mehr ausgeschlossen
Am Dienstag, den 12. Dezem­

che dieses unsinnige Statio­
nierungskonzept ausgearbei­
tet haben, sowie unsere Parla­
mentarier, welche den Segen 
dazu gaben, nochmals auf die­
sen Entscheid zurück kom­
men -  sonst müssen wir dem 
Bundesrat, der Armeeleitung 
und den Parlamentarieren un­
terstellen, dass sie Willens 
sind, unsere einmalig schöne 
Region mitsamt ihrer Bevölke­
rung dem zunehmenden 
Fluglärm zu opfern!

Christian Fotsch 
Interessengemeinschaft 

für weniger Fluglärm 
in der Alpenregion 
Igf-alpenregion.ch

W ic h t ig  ist -  
a u s  3 m ach  5 !

In den letzten zwei Jahren 
wurde die Militärjetfliegerei 
von bisher 15 auf 3 Flugplätze 
zusammengeballt: Payerne, 
Sion und Meiringen. An je ­
dem dieser Orte sind jedoch 
Gruppierungen entstanden, 
die sich vehement gegen den 
unerträglichen, Gesundheit 
und Lebensqualität schädi­
genden Fluglärm zur Wehr 
setzen. Es ist immer noch 
Zeit und immer noch mög­
lich, den Flugplatz Düben­
dorf wieder zu aktivieren 
und zusätzlich einen weite­
ren Schweizer Militärflug­
platz für den Militärjetver­
kehr in die Planung 
einzubeziehen. Dadurch 
werden die Einsätze auf 5 
Flugplätze in verschiede­
nen Regionen gleichmässig 
verteilt! Eine einfache, 
auch finanziell machbare 
Lösung, die einerseits das 
Ueberleben der Luftwaffe 
garantiert und anderseits 
den Bedürfnissen der Be­
wohner sowie der Touristen 
Rechnung trägt.

Monique Werro 
Vertreterin Hotelierverein Brienz

FA/18: das lärmintensivste Flugzeug der Welt Keystone

ber 2006, fand in Unterbach 
eine vom Ausschuss der Be­
völkerung organisierte und 
sehr gut besuchte Diskussi- 
ons- und Orientierungsveran­
staltung statt. Die Vertreter 
des Flugplatzes Unterbach 
und der Gemeindepräsident 
von Meiringen hatten dabei 
einen schweren Stand. „Streit 
um Fluglärm wird lauter", 
„Aufstand gegen F/A-18 vor­
erst verbal“ waren die Schlag­
zeilen am folgenden Täg in

den Zeitungen. Deutlich 
stand die Drohung im Raum, 
die Pisten zu besetzen, falls 
keine befriedigenden Lösun­
gen gefunden würden.

Eine ständig steigende Zahl 
der Bevölkerung in der Region 
Brienz - Meiringen - Hasliberg 
ist nicht mehr bereit, diesen 
unverantwortbaren Verlust 
der Lebensqualität hinzuneh­
men. Nun ist nur zu hoffen, 
dass die hohen Beamten, wel­

Scheinheilig

Dass die Kampfjet-Lärm-Initiative -  wir die meisten Initiativen -  im Bundeshaus auf 
Ablehnung stösst, erstaunt nicht weiter. Mit Staunen nimmt man hingegen die Begrün­
dung für diese Ablehnung zur Kenntnis: Eine Annahme der Volksinitiative, wird dem 
Volk allen Ernstes einsuggeriert, würde faktisch die Abschaffung der Schweizer Luft­
waffe bedeuten I
Wie das VBS sehr wohl weiss, geht es nicht um die Abschaffung der Luftwaffe sondern 
um das verfehlte Stationierungskonzept. Es gibt in unserem Land genügend andere 
Standorte, andere Militärflugplätze für die Stationierung der FA-18. Diese müssen nicht 
ausgerechnet mitten in die schönsten und wichtigsten touristischen Erholungszentren 
plaziert werden, wo sie unfehlbar zu einer sozialen und wirtschaftlichen Katastrophe 
führen. Was sind 180 Arbeitsplätze und 25 Ausbildungsplätze im Vergleich zu Zehntau­
senden, die infolge der Umweltschädigung und Zerstörung der Lebensqualität in die­
sen touristischen Alpengebieten verloren gehen?
Scheinheilig eifrig wird die „rasche Umsetzung weiterer Lärmschutzmassnahmen rund 
um den Flugplatz" gefordert, „etwa die noch erforderlichen Schallschutzfenster bei 
den umliegenden Häusern." So soll die Bevölkerung rund um die Kriegsflug­
plätze von Meiringen und Sion während acht Monaten im Jahr hinter 
Schallschutzscheiben und sanierten Gebäudehüllen gefangen sitzen, weil 
die Armeeleitung ein falsches Stationierungskonzept auf Biegen und 
Brechen durchzwängen will!

HELVETIA NOSTRA


